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St. Leopold. Agnes, deſſen Gemahlin. 
Nach den älteſten Glasgemälden im Stifte Kloſterneuburg. (XIII. Jahrhundert.) 


1. Das öſlterreichiſche Problem. 


Jeun Generationen hindurch Hat das Gejchlecht der Babenberger 
die deutſche Oſtmark beherricht, anfcheinend in immer auf- 
jteigendem Glanz, bis zum jähen Niedergang und Ausfterben 
des Hauſes. Aber gerade in der mitteljten, in der fünften 
| Generation, die durch Leopold den ‚Srommen‘ vertreten wird, 

— ſteigert fich die Löfung der ſchwierigen Aufgabe, die dag Herrfcher- 
haus auf jenem ©renzboden zu erfüllen hatte, bis zur Bollendung, bis zur Voll- 
fommenheit. Das Wirken diejes vielleicht weniger glänzend erjcheinenden Baben- 
bergers hat auf die Dauer alles andere um ihn weit überjtrahlt. Sein Volk, 
die Nachwelt, die Kirche hat ihm die dauerndften Kränze, ewige Kronen gereicht. 

Welches war nun die eigentümliche, von den andern Nationen, auch 
von den andern Deutjchen Stämmen nicht immer gewürdigte Aufgabe eines 
Lenfers jener Oftmarf? Bon jeher war hier am Bölfertor der Donau und der 
Alpen ein Grenzgebiet, ein Marfland gewejen, Nord, Süd, Oft und Weſt 
verbindend wie trennend. Als zu Beginn unferer Zeitrechnung römijche ejchicht- 
ichreibung ihr Licht zuerft hereinftrahlen läßt, umlagern Norifer, Marfomannen, 
Boier, Pannonier die Mark und juchen vergebens eine Außsgleichung. So ver- 
geht auch das Weich des Marobod. So bleibt unter Kaifer Markus Aurelius 
das Problem zwijchen Quaden und Römern ungelöſt. Das Chrijtentum, das 
ipäter und zwar gerade unter Leopold mit bejonderer Klarheit die Löſung bringen 
ſollte, jchieft vorerjt in der Zeit Diofletians jeine Blutzeugen voraus, die als Vor— 
kämpfer und Opfer fallen müjjen: jo die überzeugungstreuen Bildhauer von Sir— 
mium, die ‚Vier: Gefrönten‘, jo den Krieger Florianus, in Niederöfterreich zu 
Beifelmauer jeßhaft, bei Lorch in die Enns gejtürgt; jo den Bilchof Bictorinus 
von Pettau, den erſten abendländijchen ‚Doctor ecclesiae‘; jo den Bilchof Quirinus 
von Siscia, bejungen von Prudentius; jo die nur ſpäter beglaubigten Befenner 
Marimilianus in Celeia (Cilli, Pelagius in Aemona (Laibach). In der fried- 
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licheren Zeit nach Conftantin entjtammen dem reichen Pannonien der heilige 
Kriegsmann Martinus und der gelehrte Hieronymus. Jener findet aber fein. Ziel 
in Tours, diejer im Orient oder vielmehr im ganzen chriftlichen Erdfreis. 

Bor der Befeftigung neuer Verhältniſſe mußte Oſterreich erſt noch 
der Haffiiche Boden der Bölferwanderungen werden. Vandalen zogen aus 
Dacien berüber, um endlich erft in Afrifa Ruhe und Untergang zu finden. Die 
Quaden rüdfen darauf über die Donau, zeritören Carnuntum und verjchwin- 
den ihrerjeits. Die Weitgoten rüden mit Alari und Radagais über die Alpen 
bon Norifum nach Stalien, mit Ataulf aus Oberpannonien nach Gallien. Nun 
begründet Attila fein Hunnenreich mit weſentlichem Einfchlag germanifchen Blutes 
und römilcher Kultur und dehnt es mwenigjtens im Norden der Donau bis Bur- 
gund aus. Die ihm untergebenen oder verbündeten Oftgoten erben nach feinem 
plöglichen Tod fein Reich big nad) Wien (Vindomina). Sie bringen, wenn auch 
als Arianer, die Bibelüberjegung des Ulfila mit. 

Da fommt, auch aus dem Often, der Heilige Severinus und vermittelt 
zuerjt ziwijchen den ermattenden Römern und den vordrängenden Alamannen, 
Sueben, Herulern, Rugen, Oftgoten. Bon feiner Zelle aus zieht Odovakar nach 
Stalien und fehrt zurüd, den Frevel am Erbe des Heiligen zu rächen. Ein Stärferer, 
der Djtgote Theodorich, der Dietrich von Bern der Sage, fommt über ihn, ver- 
legt aber den Schwerpunft jeines großen Reichs jenjeitS der Alpen. Das er- 
leichtert wieder den Nachſchub eines neuen Germanenvolfs, der Langobarden, die 
aus dem Norden an die Donau und von da nach Stalien rücden. Amwaren, 
Slawen und die aus den Markomannen hervorgegangenen Bayern drängen nad). 

Diefen noch heidniſchen Bayern, dem Kern der zukünftigen Mark, bringt 
der Heilige Ruprecht von Worms zu Ende des 7. Jahrhunderts das Chrilten- 
tum, erhebt das alte Juvavum (Salzburg) aus den Ruinen, gründet Kloiter- 
gemeinden, fährt die Donau hinab bis zu den Awaren, predigt in Lorch. Er und 
feine Nichte Arindrud (Erntrud) find der öfterreichifchen Überlieferung und Sage 
lebendig geblieben. Sein Werf wird kurz darauf vom Heiligen Emmeram (Heim- 
raban) in Regensburg befeitigt, jowie von Corbinian, dem Gründer des Freiſinger 
Bistums. Und der Angeljachie Winfried (Bonifazius) unternimmt die Einglie- 
derung der bayrijchen Bistümer in den gefamtdeutfchen Metropolitanverband (739). 
Bald darauf zieht der Ire Birgilius her. Bon Monte Caffino aus befiedeln die 
Benediftiner Mondfee (748). Herzog Thaffilo II. gründet Kremsmünſter (777) 
und Innichen, um Chriſtentum und Kultur auch fern von den Mittelpunften des 
Reiches zu verbreiten, befonders unter den an diefen Orten bis tief ins Mittel- 
alter nachzumweifenden Slamen. 

Thaſſilo mußte den Fehler und das Verbrechen, die bayriſche Unab⸗ 
hängigkeit dem Frankenreich gegenüber durch ein Bündnis mit den Awaren er- 
halten zu wollen, mit feinem Fall büßen (788). Neue Bildung verbreitet fich nun 
bom Hofe Karls des Großen, eine Renailjance der Antife mit Khriftlichem Ge— 
halt. Neue deutjche Anfiedler ergänzen die Lücken in den zum Teil verödeten 
Marken; der Handelszug dahin wird geregelt. Nach der Bejiegung der Awaren 
wird Bayern und die Oſtmark der ftarfen Hand des Schwaben Gerold, des 
Schwagers Karls, de3 frommen Bannerträgers, — Aber er ſowohl wie 
ſein Nachfolger Gotram fallen gegen die Awaren. 
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Ludwig der Deutjche Hatte die Mark feinem Sohne Karlmann anver- 
traut (856), aber nur Undank geerntet. Die Bulgaren, die Mährer fonnten neue 
Grenzſtaaten aufitellen, leßtere unter Smwatopluf mit um fo mehr Erfolg, als 
diejer feine Schöpfung durch die Tätigkeit der Slawenapoſtel Methodios und 
Kyrillos ſtärkte (863). König Arnulf, der Kärntner, konnte fich des bedrohlichen 
großmähriſchen Reichs nur durch die Hilfe der eben neu auftretenden Ungarn er- 
wehren. . Aber auch die Tſchechen vereinigten ſich mit den Deutfchen, und die 
Polen taten das Ihre zum Sturze der Mäbrer. 

So erjcheinen alſo, von den Bulgaren und den Petjchenegen vorwärts 
gedrängt, die Ungarn, bejegen zerftörend Pannonien und dringen plün- 
dernd in Die Oftmarf ein (900). Sie werden wohl zurüdgefchlagen; zur Ab— 
mehr wird oberhalb der alten Römerftadt Lauriacum (Lorch) die Ennsburg an 
Stelle der heutigen Stadt Enns erbaut und dem Klofter St. Florian zur Hut 
übergeben. Innere Ziiftigfeiten am Hofe Ludwigs des Kindes erleichterten den 
Erfolg der Ungarn. Es waren die Babenberger und die Konradiner, die 
zwei mächtigjten Gefchlechter Franken, die in Fehde ftanden. Bon 902 bis 906 
währte der Kampf. Da wurde Graf Adalbert als Opfer feiner überlegenen 
Gegner enthauptet, er, ein Sohn jenes Grafen Heinrich, der 886 vor Paris gegen 
die Normannen fiel, der berühmte Sprößling jenes Geſchlechts, das ſich nad) der 
Burg Babenberg bei Bamberg nannte. | 

Das tragiiche Geſchick dieſes Babenbergers wurde, wie die Chroniften er- 
zählen, noch lange auf Kreuziwegen und Maljtätten vor dem Bolfe gejfungen mit 
der anefdotijchen Wendung, der Erzbijchof Hatto von Mainz habe durch arge Lift 
den biederen Grafen übertölpelt.e Er habe ihm zugejchworen, ihn heil in feine 
Burg zurüdzubringen. So fehrte er aljfo, faum vor3 Tor gelangt, zu einem 
Imbiß zurüd, überantwortete ihn aber nach dem zweiten Ausritt den Gegnern!). 

Der Niedergang der Karolingermacdht hatte außer diejen inneren Unord- _ 
nungen auch die Feitfegung der Ungarn an der Grenze des Reichs ermöglicht. 
Erſt Heinrich, I. der Sachſe fchaffte Ordnung; Dtto der Große vollendete 
die Wiedereingliederung Bayerns unter die mächtige Königsgewalt, und fein 
Bruder Heinrich) errang als Herzog von Bayern entjcheidende Siege über die 
Ungarn, die von der gleichzeitigen Dichterin Hrotfuitga bejungen wurden. Ein 
Bündnis aufrührerifcher Fürften mit den Ungarn rief die Rache über beide Zeile 
herab. Der Sieg über die Ungarn auf dem Lechfeld bei Augsburg (955) mit Hilfe 
der lehenspflichtigen Böhmen beendigte für immer ihre wilden Beutezüge. Der 
heilige Biſchof Udalrich Hatte die unbefejtigte Stadt Augsburg gerettet. In der 
neu errichteten Oftmarf, die fich wieder bi3 über die Wachau und an die Traijen 
ausdehnte, ward ein bayriicher Markgraf Burchard eingefegt. 

Aber Kaiſer Dtto II. mußte eine neue Empörung in Bayern nieder- 
ichlagen, der fich auch die Böhmen und Polen angefchloffen Hatten; vielleicht war 
auch jener Burchard darein verwidelt. Da galt es, die Marfen den erprobteiten 
Händen anzuvertrauen. Zwei Brüder Hatten fich in den legten Kämpfen bejonders 
bewährt: Berchtold und Liutpold. Sie galten nach der Überlieferung für Nach— 
fommen jenes fagenberühmten Adalbert von Babenberg, de3 ‚Enthaupteten‘; ihre 
Heimat war nach neueren Forſchungen vielleicht das Schwabenland. Jedenfalls 
überfamen fie die Burg Babenberg, und darum nennt die Geichichte ihr I be- 
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rühmt gewordenes Gefchlecht dag der Babenberger. Berchtold, der Graf des 
NRorögaus, erhielt die Marf gegen Böhmen, Liutpold, der Graf im Donaugau 
oder Zraungau, erhielt die bayrifche Oſtmark (976). 


2. Die Vorfahren keopolds 976 —- 1075. 


Erit dadurdh, daß ein Haus Generationen lang die Marfwacht zu be- 
forgen Hatte, fonnte eine Löſung des verwidelten Völfer: und Staatenproblemd 
angebahnt werden, das fich eben in beängjtigender Haft vor uns aufgerollt Hat. 
Die Einleitung diejer Tätigkeit haben wir nun fur, zu verfolgen. Es gelang 
Liutpold I, dem ‚Erlauchten‘, bald, wie e3 jcheint, feine Mark bis zum Wiener 
Wald zu erweitern, indem er den Ungarn die Burg Melf entriß. Oder vielleicht 
hatte fie bereit3 Burchard im Beſitz; dann gehört Liutpold doch das Berdienft, 
dort ein Stift für zwölf Weltgeiftliche, eine Pflanzitätte der Kultur errichtet zu 
haben. Er felber refidierte, wie es jcheint, in Bechlarn. Was jein Schwert er- 
rang und ſchützte, daS befeitigte jogleich die Kulturarbeit zweier hervorragender 
Männer der Kirche. Das war der Hl. Wolfgang von Regensburg, der Koloni- 
jator der Marf, der auf der Reife nach Bechlarn zu Pupping in Oberöjterreich 
ftarb (994). Das war ferner der Bilchof BPiligrim von Pafjau, der Organifator 
der Mark und ihr Lehrer. Ihm wurde die nun nicht mehr gefährdete Ennsburg 
übergeben, nahe beim alten Lorch, von dejjen früherer Größe er als Freund des 
Altertums phantaftiiche Vorjtelungen Hatte. Sein Beſtreben war, an den alten 
Beſitzſtand der Deutjchen zur Karolingerzeit anzulnüpfen, entweder durch lebende 
Zeugen oder, wo diefe fehlten, durch jelbftverfertigte Urkunden. Sein befannteftes 
Berdienjt aber ijt es, daß er jeinen Ziviliſationszwecken ähnlich wie einſt Lyfurg, 
Solon, Pififtratus bei den Griechen, die Poefie, die alte nationale Helden- 
fage dienftbar machte. Noch waren bei den Bayern und in der Marf die Lie- 
der bon Ebel, Kriembild, von Dietrich, Rüdeger, Gunther und Hagen lebendig. 
Er ließ dieſe durch feinen Schreiber oder Kanzler Konrad jammeln und in ein 
lateiniſches Epos umſchmelzen, ebenſo wie das ziemlich gleichzeitig Ekkehard in 
St. Gallen mit dem Walthariusliede getan hat. Aber Piligrims Arbeit verfolgte 
einen beftimmten aftuellen Zweck. Die Berhältnifje der Gegenwart oder der 
jüngften Vergangenheit wurden mit dem alten Stoff verbunden. Die Heldentaten 
der Alten follten zu den neuen Aufgaben anfeuern, wie umgelehrt der alte Kul— 
turſchatz durch den nationalen Aufſchwung mit emporgehoben werden jollte. So 
gab Piligrim dem neuen Herrichergefchlecht in diefem erneuerten Nibelungen- 
lied einen foftbaren Hort mit, der die Grundlage einer großen Entwidlung 
wurde, faſt ebenfo, wie die homeriſchen Gedichte für die Griechen. Es iſt die 
Schuld fpäterer Zeiten, wenn diefe Entwidlung befonders vom 16. Jahrhundert 
an geitört wurde. 

Diefelben Sänger, die den Kolonijten die Sagen von den Nibelungen 
borfangen, werden auch jene Herfunftiage der Babenberger ausgebildet haben, 
wonach Liutpold die Mark zum Lohne für die einftmalige Rettung des Kaiſers 
auf der Bärenjagd erhalten Haben fol. In Piligrims letzter Zeit wird auch zu- 
erit die fagenreicde Burg Steier, Stiraburg, erwähnt, von der fich jpäter Die 
Markgrafen von Steier nannten. 
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Die zweite Generation der Babenberger umfaßt die beiden aufeinander: 
folgenden Regierungen der Brüder Heinrichs I. (994—1018) und Adalbertg J. 
des ‚Siegreichen‘ (1018—1055). Sie zogen den Nußen von der Chriftianifierung 
Ungarns als Zeitgenoffen des eriten ganz chriftlichen und Heiligen Ungarkönigs 
Stephan (995—1038), der mit Gifela, der Schwefter Kaiſer Heinrichs, ver- 
mählt war, ebenfalls eines Heiligen. Ein dritter Bruder Ernſt gewinnt durch 
Heirat das Herzogtum Schwaben; nach feinem frühen Tod wächſt jein Sohn Ernft 
unter Bormundjchaft feiner Mutter, die in zweiter Ehe mit dem fpäteren Kaifer 
Konrad II. verehelicht ijt, einem von der Volkspoeſie verherrlichten traurigen 
Schidjal entgegen. Er ift der ‚Herzog Ernft der Sage (f 1030). Der jüngite 
Bruder jener zweiten Generation ift 
Poppo, der als Erzbiſchof von Trier 
noch ins heilige Zand reift, dort drei 
Sabre bleibt und jogar bis Bagdad 
(Babylon) gefommen fein fol. In 
jener Beit wurde ein anderer ein- 
famer britifcher Paläftinapilger, der 
Hl. Koloman, von den Bauern 
Stoderaus in falſchem Berdacht als 
Spion aufgefnüpft (1014). Markgraf 
Heinrich, der in Melk refidierte, ließ 
wenigitens dem Toten alle Ehre er- 
weiſen. Sonſt Hat er fich durch treue 
Kriegsdienfte in Feldzügen des Reichs 
gegen die Polen ausgezeichnet und 
auch die öftlichen Abhänge des Wiener 
Waldes gegen Ungarn zu bejegt. Zu 
jeine® Bruders Adalbert Zeit zog 
Kaifer Konrad ohne Erfolg gegen St. Leopold. 

Ungarn; ia, die nachrüdenden Feinde Detail nach dem Bild aan ber Glastafel im Stift Kloſter⸗ 
befegten dag damals aus langem a a 

Dunkel wieder auftauchende Vienna, Wien (1030). Aber doch find die Ungarn 
ſchon deutfcher KRolonijation, deutjcher Bildung offen. Markgraf Adalbert hat die 
Schmweiter des Königs Peter zur Frau, und diefer iſt ein Sohn der Schweiter 
Stephans des Heiligen, die mit dem Dogen Otto Urſeoli von Venedig vermählt 
war. Kaijer Heinrich III. fonnte bald darauf Adalberts tapferen Sohn Liutpold 
mit der ‚Neumarf‘ belegnen, mit dem auf3 neue den Ungarn abgerungenen Gebiete 
bis zur Leitha. Ein Sieg im Jahre 1044 brachte fogar die goldene Königslanze 
in des Kaiſers Gewalt. Er fandte fie nach Rom und erregte jo die Meinung, als 
ob er damit die errungene Lehenshoheit ſymboliſch dem päpftlichen Stuhle abtreten 
wolle. Kurz vorher war auch Böhmen wieder ein Lehen des Reiches geworden, 
womit freilich die freundliche Geſinnung den eingejeilenen Deutjchen gegenüber 
nicht für alle Zeit gefichert war. Adalbert, der in Tuln refidierte, kann als der 
eigentliche Gründer des nunmehr ſtets fo genannten ‚Öjterreich‘ gelten. Als folchen 
faßte ihn wenigſtens fein Urenkel Otto von Freifing und der Reimchronijt Jans 
Enifel auf: 
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Der erit Vogt in Dfterland 
Derjelb was Albreht genannt. 

Und er fährt dann fort: 

Darnad fein Sohn gewaltig ward, 
Der Gut nicht vor Ehren ſpart; 

Der Markgraf Ernit, fo bieß er, 
Und war ein Degen mit dem Speer. 
Ein Heer er zujammenbradt, 

Als feine Mannheit hätt gedacht. 

Da fuhr er in der Sadjjen Land, 
Ein Heer er gegen ihm reiten fand. 
Bahi! wie frümmiglich er da facht 
Bei dem Tage vor der Nacht! 

Doch ward er zu jüngſt da erichlagen, 
De3 muß man ihn noch heute klagen. 

Markgraf Ernft der Strenge (1055—1075) gehört aljo der dritten Gene- 
ration der öfterreichifchen Babenberger an; er iſt der Großvater des heiligen 
Leopold. Ungarn fucht in diefer Zeit die Annäherung an Deutjichland, und nach 
manchen Schwierigfeiten wird König Salomons Ehe mit Judith, der Schmweiter 
Kaiſer Heinrich IV., vollzogen (1063). Erſt fommt es allerdings noch einmal im 
Sabre 1060 zu einer unglüdlichen Heldentat deutjcher Ritter, die gar jehr an den 
Verziveiflungsfampf der Nibelungen erinnert, aus jenem Sagenlied, das jeit Bili- 
grims Erneuerung gewiß in aller Gedächtnis war. Die darauf folgenden fried- 
licheren Zuftände eröffnen zahlreichen Pilgern den Weg durch Ungarn in3 heilige 
Land. Als man im Jahre 1065 den Untergang der Welt erwartete, aus feinem 
andern Grund, al3 meil Oftern damal3 auf den 27. März fiel, den Tag, 
den man für den wirklichen Auferjtehungstag Chrifti hielt, da zog eine vor: 
nehme NReijegejellichaft deutjcher und normannifcher Fürſten mit einem Troß von 
7000 Pilgern in Brunf und Pracht die Donau Hinab, um das Weltgericht im Tale 
Sojaphat felber zu erwarten. Darunter befand ſich auch jener Erzbilchof Sieg: 
fried von Mainz, von dem wir anderjeit3 mwiljen, daß er fich für Amalung, Attila 
und andere Geſtalten der deutfchen Heldenjage mehr interefjierte als für Augujtinus 
und Gregorius. Der religiöfe Aufſchwung zeitigte damal3 des Bambergers Ezzo 
deutſches Gedicht über die Wunder Chrifti, ein Werk von großer Bedeutung für 
die Entwicdlung der Literatur in der Oftmarf; er zeitigte überhaupt die mittel: 
hochdeutfche Literatur, die eben damals beginnt. In jene Zeit fallt Willirams 
Hohes Lied und die reiche fchriftitellerifche ZTätigfeit des Negensburgers Otloh. 
Es ift die Zeit der ftrengen Reformen auf praftifch-firchlichem Gebiet, die Zeit 
Hildebrands und Petrus Damianis. Biſchof Altmann von Paſſau refor- 
miert das alte Klofter St. Florian 1071, indem er die verheirateten Priefter ver- 
jagt; das gleiche gejchieht in Kremsmünfter und St. Pölten. PVergebens juchen 
bier die Vertriebenen mit bewaffneter Hand zurüdzufehren. Darauf gründet Alt- 
mann das Kloſter Göttweig und baut dort eine Kirche zu Ehren der Heiligen 
Erintrud, der Nichte des Hl. Ruprecht, indem er jo an alte Traditionen anfnüpft. 
Aber auch Erzbiſchof Gebhard von Salzburg, der Stifter des Klojterd Admont, 
muß, vom Papſte ſcharf ermahnt, die unmwillig aufgenommenen Cölibatsgeſetze in 
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jeiner Diözeſe troß aller Schwierigkeit durchführen. Nicht nur die Kirchenreform, 
der nveftiturftreit, auch andere Gtreitfragen entzweiten Papſt und Saifer. 
Gregor VII. tadelte den Ungarfönig Salomon, daß er jein Land, das doch jeit 
Heinrich III. ein päpitliches Lehen fei, dem Reiche unterworfen habe. In diefem 
Streite ftand Markgraf Ernſt wenigſtens politiſch auf feiten des Kaiferd und fiel 
auch in deſſen Dienft gegen die Sachſen. Ihm folgte fein Sohn Liutpold II. 


g, Das kirdilidhe Problem 1075 — 1082. 


Markgraf Liutpold If. der Schöne (1075—1096) ift nicht bloß als 
Bater unſeres Helden für uns wichtig; feine Regierung, während welcher der 
junge Xeopold heranwuchs, muß auch deshalb eingehender betrachtet werden, da 
fie Schon durchaus von den politifch-religidjen Problemen beherrſcht it, die jene 
ganze Zeit im tiefften aufgewühlt haben, und die fein Sohn, der Heilige Leopold, 
wenigſtens für fein Land und feine Epoche zur glüdlichiten Löſung gefördert hat. 

Diefe Probleme wurden eben damals von Bapft Gregor VII. 1073—1085 
in den zwölf bewegten Jahren feines Pontifikats rücfichtslos der Welt entgegen- 
geſtellt. Es wäre aber eine falſche Auffafjung, wern man ihm die Erfindung 
jener Grundjäge von der Reinheit, von der Einheit, von der Unabhängigfeit, von 
der maßgebenden Herrjchaft der Kirche zufchriebe. Sie find jo alt wie das Chriften- 
tum oder vielmehr älter. Nun aber fam erſt die Zeit, das zu formulieren, was 
lange nur als innere Forderung 
gehegt worden war. Das theo— 
fratiihde Prinzip war jchon 
in der jüdiſchen Gefchichte aner- 
fannt worden; es lag ja der mo- 
ſaiſchen Gejeggebung, es lag dem 
ganzen Wirken aller Richter und 
befonderg der Propheten zu 
Grunde. Es war aber auch bei 
allen alten heidniſchen Völkern 
durchaus unangefochten herr— 
ichend. Der eigentliche König des 
griechifchen Volks und jeiner 
ganzen weiten Kulturjphäre war 
der Apollo von Delphi und jeine 
Priefterfchaft. Die ältefte und | 
Belege de de Yabıh 
chen, die Ilias, dreht fi ganz im Stift Rlofterneuburg. 
‚Herifal‘ um die angegriffene Autorität eines Priejterd des Apollo. Das jtaat- 
liche Leben war troß des entwidelten politijchen Sinnes durchaus vom religiöfen 
Leben überwogen und bedingt. Das gilt nicht minder von den Römern; bei 
ihnen berrfchten die fibyllinifchen Bücher und ihre Ausleger; bei allen Volks— 
verfammlungen und ftaatlicden Handlungen war der Ausfpruch des Pontifer, des 
Harufper der augfchlaggebende. Und dasjelbe gilt auch vom deutjchen Heidentum. 
Nicht ftrategifche, nicht politifche Erwägungen, fondern rein religiöſe beherrjchten 
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das altgermanijche Kriegsleben, bejtimmten z. B. den gewiß möglichit rückſichts— 
lofen Haudegen Ariovijt, eine Schlacht zu jchlagen oder aufzujchieben. Und jchliep- 
lich war es bei den Germanen die Erfenntnis, daß das Ehrijtentum und deſſen 
fejte firchliche Berfaflung auch an politiichem Machtberuf weitaus alles andere 
übertraf, was jie weſentlich mit bewog, ſich lieber von den chrijtlichen Priejtern, 
Mönchen und Bilchöfen, vom Papſte leiten zu lajjen als von ihren Alraunen. 
Der Stifter des Chriftentums war allerdings der Politik jo jtarf als möglich aus- 
gewichen; aber er hatte, wo es not tat, fich nicht gejcheut, zur rechten Zeit dem 
| Pilatus das Wort entgegenzuhalten, daß alle 
weltliche Macht ihr Recht einzig von oben, 
bon Gott, von den Mächten des Geijtes, des 
Glaubens ableite. Seine eigene Kirche (Ek- 
klesia = Volfsverfammlung) erflärte er troß 
ihrer Geiſtigkeit als das Unbedingtere, als 
das einzig Maßgebende in beiden Welten, in 
der geiftigen wie in der finnlichen Welt. 
Diefe geiftige Herrichaft fann und jol frei- 
lich der Welt nicht gegen ihren Willen auf- 
gezwungen werden. Die Märtyrer begnüg- 
ten fich, davon mit ihrem Leben zu zeugen. 
Die fiegreiche Kirche hat einen Konjtantin, 
————— ne im einen Karl, einen Otto auch nur inſoweit be— 
Stift Mofterneuburg. herrichen und beeinflufjen fönnen und wollen, 
als die Erkenntnis jener großen Serrjcher 
und ihrer ganzen Zeit in Bezug auf die SHeiljamfeit einer jolchen Herrichaft 
reichte. Zu den Zeiten jener Männer waren die Prinzipien diejer rein geijtigen 
Herrichaft noch lange nicht jo weit durchgedacht und der Civiliſation afjimiliert, 
als daß man es Hätte verjuchen fünnen, fie in ihrer ganzen Reinheit zu ver: 
wirklichen. Das war der Grund, warum die Kirche im herrichenden Feudalſyſtem 
jene Zwitterſtellung einnahm, die gleichham noch ein legter heidnijcher Nachklang 
ift. Durch den Geiſt unbedingt herrichend, hängt fie doch an der Knechtesfette des 
Gutes, des Feudum, des Lehens, des Staatsamts. 

Nun begann man aber gerade in jener Zeit den Geiſt des Chriltentums 
in jo Elarer und unbedingter Weife und mit einer folchen Energie des Gedanfens 
zu faljen, wie es bisher noch nie gejchehen war. Der Logos‘, das ‚Wort‘, begann 
ih endlich durch alle Schranken der Endlichfeit durchzuringen. Das war die 
großartige Leitung der chriltlicden Philoſophie, der Scholaftif. Sie hat aus 
der Kirchenlehre ein in ich gefejtigtes, von der Vernunft durchleuchtetes, auf der 
Logik begründetes Lehrgebäude von notwendiger Konjequenz gemacht. Die univer- 
jalen geijtigen Anfprüche der Kirche waren von nun an Far und einleuchtend. 
Sie drängten zur Borherrichaft und Alleinherrichaft. Sie jtanden nicht mehr mie 
etwas Srrationelles, wie etwas Unberechenbares der Welt gegenüber, fie hatten 
die Welt völlig überwunden. Bon Papſt Sylveiter II. (f 1003) ging die Scholaftif 
aus; fie geht über auf jeinen Schüler Zulbert, den ‚Sofrates der Franken (7 1029), 
auf Berengar, den Freund Hildebrands (f 1088), nicht ohne auch auf Abmwege zu 
fommen, weiter auf Wilhelm von Hirjchau, der auch zuerjt von den Arabern 
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Kenntnis nahm, und fie gipfelt vorläufig in Anſelm, der als Erzbiſchof von Canter— 
burg 1109 ftarb. Man fann die Bedeutung der Scholaftif für da3 ‚mittelalter- 
liche Geijtesleben nicht ftarf genug bervorheben. Das, was man vom. Einfluß der 
ſokratiſchen Schule im Altertum, von dem der platonijchen Akademie, des ariito- 
teliijchden Lyfeions, der Stoa u. |. w. rühmt und jchwärmt, das wird bier weit 
übertroffen. Denn im Altertum famen dieje gegen den Strom des antiten Lebens 
gerichteten Bewegungen in ftillen, toten Winkeln der Kulturentwidlung zur vor— 
läufigen Ruhe; im Mittelalter aber bejchleunigten fie den Gang des Fortſchrittes. 
Es war ein Schwelgen in einer gleichſam erſt wieder neuentdedten Welt der Be— 
griffe und Ideen. Dies Hat nur eine bejcheidene Analogie an der dialeftifchen 
Schmwelgerei des Platonismus und an der Begeifterung, mit der das chriftliche 
Altertum im Orient die Formulierung der Dogmen gleichham als eine Volksan— 
gelegenheit mitmachte. Erſt beide Erjcheinungen zufammengenommen laljen das 
Hochgefühl der jcholaftiichen Zeit ahnen. Dialeftif und Dogma, Vernunft und 
Slaube Hatten fich ja in bisher ungeahnter Weiſe vereinigt und gegenjeitig durch- 
leuchtet. Die Vernunft war als die Sonne des Glaubens entdedt. Nun erft 
‚befaß‘ man den Glauben. Die Erfindung der Buchdruderkunft, die Auffindung 
Amerifas, die Entdedungen des Kopernifus und Galilei haben meitaus nicht fo 
fiegreich und fo eingreifend gewirkt. Und al das gilt troß der Fehlgriffe der 
Scholaſtik, troß der unberechtigten Überhebungen der Vernunft, ja vielleicht 
gerade deshalb. Als fonjervatives Korreftiv der rückfichtslojeften Spekulation und 
Neuerungsjucht ſtand ja immer die Orientierung an der Überlieferung, an der 
Autorität zu Gebote. Aus dem fräftigen Gegenſpiel beider Prinzipien entitand 
jenes Höchitgejteigerte firchliche Leben. Auch wir können Heute nichts ſtärker für 
uns wünjchen als die fchärfite Auswirkung beider Pole des Geifteslebens: kühnſte 
Forſchung, ſicherſte Autorität. 

Die Hauptlehre dieſer Scholaſtik von der höheren Realität des Geiſtigen, 
der Ideen, der Allgemeinbegriffe mußte auch zur Lehre von der Übergemwalt der 
Kirche über den Staat führen. Und es ift-wichtig, zu beftätigen, daß in der Tat 
eine jolche philojophifch-theologijche Weltanſchauung mit den praftifch reformato- 
riſchen Beitrebungen zuſammenhing, wie fie fich feit dem 10. Jahrhundert im 
Klofter Cluny geltend machten, und wie fie dann von den großen deutfchen 
Kaijern, jo zulegt von Heinrich III. mit allem Ernft übernommen wurden. Otto 
bon Cluny gehört zu den Borläufern diejes Platonismus. Bon Cluny gingen 
die Reformideen Hildebrands aus, die er mit dem Kaifer und, als dieſer feine 
Sendung nicht verjtand, gegen ihn durchfegen wollte. Er wollte, als er an die 
Spite der EChriftenheit gejtellt ward, als Papft Gregor VII. ganz einfach ernit 
machen mit dem, was den Gutgefinnten und Wohlbelehrten der Zeit als felbit- 
verjtändlich gelten mußte. Er Hatte im zweiten Jahre feines Pontififats die alten 
Kirchengefege gegen Simonie und Priefterehe eingefhärft. Damit Hatte er 
ih falt die ganze Welt zur Feindin gemacht. Er fchreibt an feinen Freund, den 
Abt Hugo von Cluny, daß er mit Schmerz faum einen gejeglich ernannten und 
. lebenden Bijchof, gar feinen pflichtgemäßen, weltlichen Fürften finde; die Staliener 
ſeien gar noch faſt fchlechter als die Juden und Heiden. Da ift es denn fein 
Wunder, daß eine Wormjer Synode unter dem Drude Heinrichs IV. die Abjegung 
des reformatorischen Papſtes ausſprach (1076). Die kirchlich geſinnten Bifchöfe 
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des Ditlandes, Gebhard von Salzburg und Altmann von Rajjau, hatten fich 
von jener Synode ferngehalten. Als gleich darauf Gregor VII. als Antwort auf 
den Schimpf den König in den Bann tat und feine Untertanen vom Treueid ent- 


St. Leopold, Markgraf von Öfterreid. 
Slasgemälde aus dem Ende des XIII. Jahrh. im Stift Heiligenfreuz. 





band, da zeigte fich jeine 
Macht jogleich als die 
itärfere. Altmann ver- 
fündigte den Bann in 
jeiner Kathedrale, frei- 
lich unter der Oppofition 
einer Gegenpartei und 
dem Widerjpruch des 
Dompropites Egilbert. 
Er Hatte eben jo wüſte 
Szenen bei der Bromul- 
gation der Cölibatöge- 
jege erfahren müſſen. 
Wie jtellte jich num 
aber Markgraf Liut- 
pold? Cr Hatte Die 
Wahl, ſich den unzu- 
friedenen Fürſten unter 
Sührung des Herzogs 
MWelf von Bayern an- 
zuſchließen, oder dem 
König. Er tat einit- 
weilen das leßtere und 
heimjte den Dank in 
einer ausgiebigen Land— 
ihenfung des Königs 
ein. Indeſſen vertrat 
Altmann auf dem Für: 
itentag zu Tribur 1076 


als Legat den Bapft. 


Die Beichlüffe der Für- 
ten zwangen den König, 
die Losſprechung und 
Verzeihung vom Papite 
dringend nachzufuchen, 
wenn er nicht alles ver- 
lieren wollte. Der Halt- 
[oje Herricher demütigte 
ih in Canoſſa, um 
jogleich durch eine neue 
leidenjchaftlicde Empö— 
rung ſich ſelbſt zu wider- 
jprechen (1077). Aber 
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obwohl nun ein Gegenkönig, Rudolf von Schwaben, erwählt wurde, obwohl im 
Dftland Gebhard, Altmann und der mächtige Graf Effebert von Formbach und 
Vütten dem Könige troßgten, der Markgraf blieb treu und erjchien auf dem Hof: 
tag zu Nürnberg in des 
Königs Gefolge. Geb— 
hard weigerte fich, mit 
dem Könige fich auszu- 
jöhnen, jolang Diejer 
nicht alle Kirchengüter 
zurüdgeitelt Habe; er 
mußte aber nach Schwa— 
ben fliehen, der Form— 
bacher nach Ungarn. 
Nun aber ereignet 
fih etwas Geheimnis— 
volles. Im Fahre 1078 
bat fich der Markgraf 
vom König losgeſagt, 
ohne daß wir den Grund 
erfahren und ahnen fön- 
nen. Ein Chronijt er- 
wähnt nur, daß Liut- 
pold von Heinrich ‚ein 
wenig‘ beleidigt worden 
jei. Dafür unternimmt 
nunderKlönig 1079einen 
verheerenden Rachezug 
gegen die Oſtmark und 
das feindliche Ungarn. 
Er fiegt, und Liutpold 
wird gezwungen,fich wie- 
der der königlichen Par— 
tei anzujchließen. Und 
al3 die Runde fommt, 
der Bapit Habe, von der 
Gegenpartei gedrängt, 
Heinrich aufs neue in 
den Bann getan (1080), 
da antwortet der König 
durch die Wahl eines 
Gegenpapjtes in Briren. 
Ihm zum Glüd fallt im 
jelben Jahr der Gegen- 
fönig Rudolph im Bür- 
gerfrieg. So wagte es Agnes, St. Leopolds Gemahlin. 
Heinrih, mit einem Glasgemälde aus dem Ende des XIII. Jahrh. im Stift Heiligenkreuz. 
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großen Heer und in Begleitung feines Gegenpapites gegen Rom zu ziehen. Faſt 
muß der Papſt verzagen und ſchon um den Kirchenftaat felber bangen. 

Da gelingt es denn feinem Bevollmächtigten Altmann, der zugleich eine 
rege jchriftitellerifche und Ddiplomatijche Tätigkeit entfaltet, den bereit3 einmal 
wanfenden Markgrafen wieder zu gewinnen. In Tuln fagt fi Liutpold mit 
Zuftimmung feiner Minifterialen durch einen Eidſchwur von der Obedienz Hein- 
rich los (1081), billigt die agitatorifche Tätigkeit Altmanns aufs entjchiedenite, 
vertreibt die Anhänger des Königs und verfpricht, die Päpftlichen zu ſchützen. 
Auch Schloß er fich dem neuen Gegenkönig Hermann von Luxemburg an und half 
ihm im Bunde mit dem Bayernherzog bei der Belagerung von Augsburg. 

Als Heinrich in Oberitalien von alledem Hörte, urteilte er dem Marl: 
grafen fein Lehen ab und übertrug es an Herzog Wratislam von Böhmen mit 
dem Auftrag, fich der Oftmark zu bemächtigen. Dieſer Wratislam Hatte auch in 
jenen verwicelten geitläuften eine ſchwankende Rolle gejpielt. Erſt Hatte er ver- 
jucht, fi) bei den Päpftlichen einzufchmeicheln; dem Biſchof Altmann hatte er ein 
prächtiges Marienbild gejchidt, daS von Bedeutung für das neugegründete Klofter 
Göttweig wurde. Vom Papſte hatte er die Wiedereinführung der ſlawiſchen Liturgie 
verlangt. Vielleicht aus Unmut über die Abweiſung feiner Bitte jtellte er fich 
nun auf die Seite des Königs. Berftärft durch Hilfsfcharen des königstreuen Biſchofs 
Otto von Regensburg fiel er 1082 in die Oſtmark ein, befiegte in einer mör- 
deriſchen Schlacht bei Mauerberg (heute Mailberg) daS Heer Liutpold3 und 
verwüſtete die Gegend, mußte fich aber bald wieder ohne dauerndere Erfolge 
zurüdziehen. 


4. Die Sage über keopolds Vater. 


Den dürftigen und lüdenhaften Andeutungen der gleichzeitigen Chroniken 
über dieje Berwiclungen fteht ein anderer Bericht gegenüber, der wohl nicht für 
die politifche Gejchichte, aber doch für den Geiſt jener Zeit von Wichtigkeit ift. 
Ich Habe ſchon auf das Rätſelvolle im Verhältnis des Markgrafen zum König 
hingewiefen. Die Erklärung kann nicht von der Gefchichte gegeben werden; nur 
die Volksſage hat fie verfudt. Jans Enifel, der Reimchronilt des 13. Jahr: 
hunderts, fehiebt Hier in feine ziemlich trodene Darftellung einen novelliftifchen 
Bericht ein, der offenbar einem älteren Spielmannsgedicht entnommen iſt. Er er- 
zählt, daß Liupold der Schöne noch einen Bruder Hatte, von dem die Gejchichte 
allerdings auch nichts weiß, und dieſe beiden Brüder hätten fich in das Land 
geteilt: | 

Der eine da mit Gewalte jaß, 

Da er fein Brot fröhlichen aß: 

Zu Pernekk, ih Han vernommen, 
Da war der junge Markgraf fommen, 
Der da Albrecht ift genannt; 

Dem dient da dasjelbe Land, 

Der andere war in Freuden gut: 
Markgraf Liupolt der hochgemut, 
Der jaß auch viel offenbar 
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Auf einer guten Burg fürmwahr, 
Die war Gors (Gars) genannt, 
Als fie noch heut ift befannt. 

Sie liegt bei einem Waſſer ſchön, 
Das Hat ein ſüßes Getön: 

Das Waſſer ift der Kamp genannt, 
Als mannig Mann es fließend fand 
Zu Tal in Ofterrich, 

Das millet ficherlich. 


Da der Markgraf Liupolt 
Den Herren gab viel reichen Sold, 
Eins Tages, da er fröhlich aß, 
Wann er ehrlich zu Tiſche jap; 
Da fam vor ihn ein Spielmann 
Und jah den Fürſten alles an, 
Weil er hätt viel mannige Tugend. 
Der Spielmann prüfte ſchön feine Jugend, 
Denn der war ohne maßen viel. 
Da prüft er mit dem Saitenſpiel 
Dem Fürſten mannig füße Not’ (Melodie), 
Als ihm feine Kunft das gebot. 
Darnach der Fürſt dem Spielmann 
Machte ein Roß untertan, 
Das war wohl dreißig Marf wert. 
Darnach gab er ihm ein Schwert 
Und Kleider aljo reiche. 
Mein Dienft Euch nicht entweiche !‘ 
Sprach der Spielmann zuhand. 
Ihr habt mich fröhlich gefandt 
Zu dem Kaiſer bin zu Rom, 
Der jol Euch danken jchon.‘ 


Der Spielmann da von dannen jchied, 
Geine Reije gegen Rom geriet 
Auf des Kaiſers Hof fürmwahr. 
Da fagt er ihm viel offenbar, 
Er wär in einem Land gemejen, 
Das nimmer mochte beſſer weſen, 
Da fäße ein junger Fürſt darinnen, 
Bereit, Gott und die Welt zu minnen, 
Und wär der jchöneite Mann, 
Den all die Welt leiſten Tann. 
Er ſprach: ‚Sein Nam’ Heißt Liupolt, 
Er iſt Rittern und ſchönen Frauen Hold. 
Sch Jah an einer ſolchen Jugend 
Nie jo rechte reine Tugend, 
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Davon gezieret ift fein Leib. 
Er bat noch nicht ein ehlich Weib.‘ 
Da der Kaifer hörte dort 
Des höfiſchen Mannes Wort, 
Er dacht: ‚Sch muß ihn wahrlich jehen, 
Ob ich feine Tugend möge erjpähen.‘ 
Er gebot einen Hof fürwahr 
Allen ChHriltenfürften gar. 
Der Markgraf da von Oſterrich 
Fuhr auch zu Hofe wonniglich. 

Nun fährt die Dichtung fort, wie Liupolt von dem Marſchalk aus Weljch- 
land beherbergt wurde, wie er vor den Kaijer fam, wie er diefem wohl gefiel 
und auch feiner Tochter. Zu ihr Spricht der Kaifer alſo: 

Er ſprach: ‚Viel liebes Kind mein, 
Sch tät je gar den Willen dein, 

Weil ich dir gelobet han, 

Sch gäb dir nimmer feinen Mann, 
Als der dir gefalle wohl; 

Willſt du diefen für voll 

Nehmen, der hie vor dir ftaht ? 
Größere Tugend niemand bat. 

Das Hab ich wohl von ihm vernommen, 
Auf deine Gnad ift er berfommen. 
Nun jag mir durch den Willen mein, 
Willſt du ihm untertänig fein?‘ 

Da Sprach die wohlgetane Magd: 

‚Dir fol das fein fürwahr gefagt, 
Wen du mir wilft mit Ehren geben, 
Den nehm’ ich gar ohne Widerjtreben.‘ 
Der Herr gefiel der Maid wohl, 
Darum jo nahm fie ihn für voll. 


Ihr Name wird nicht genannt. Die Gefchichte nennt die Mutter Leo- 
pold3 des Heiligen Ida, Sta oder Itha, verfchweigt aber ihr Gefchlecht. Da 
Leopold der Heilige jelber eine Tochter Heinrich IV. zur Gemahlin hatte, haben 
jpätere Biographen, um Itha als Kaifertochter zu retten, fie zur Schweſter Hein- 
richs IV. gemacht oder gar zur Tochter Heinrichd de3 Heiligen, wie das Die 
Canonifationsurfunden tun. Nun bejchreibt das Gedicht die prunkvolle Hochzeit. 
Da3 junge Paar zieht nach Ofterreich, der Kaifer gibt ihnen dreißig Säumer mit 
Silber, Gold und Kleinoden beladen mit. Liupolt, der wieder zu Gars refidiert, 
ladet nun feinen Bruder Albrecht ein, ihn zu befuchen. Er fommt, al3 Liupolt 
eben auf der Jagd ift. Die ſchöne Schwägerin, die ihn gajtfreundlich empfängt, 
dünft feinen Sinnen recht wie eine ‚Göttin‘. Die Leidenjchaft überwältigt ihn, 
und in feiner blinden Liebesrajerei zwingt er fie mit Gewalt, ihm zu Willen zu 
fein. Dann eilt er von dannen, von tiefer Reue gepadt. Die Unglüdlicde klagt 
dem heimfehrenden Gemahl den Schimpf. Diefer aber jpridht: 
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Fraue, gehab dich wohl! 

Diefe Klage hie niemand miljen joll, 
Bis daß ich den Kummer dein 
Räche, liebe raue mein, 

Der mir an mein Herze geht.‘ 

Er läßt nun fein ganzes Gejinde Verjchwiegenheit geloben bei Todes- 
itrafe. Sein Bruder Albrecht aber in feinem Schuldbemwußtjein ijt in größter 
Verzweiflung und verjammelt feine Nitter zu einem Hoftag. Da trägt er 
ihnen die Sache vor und entichuldigt fich, fo gut er fann, bittet fie auch um 
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ihren Rat. Die jüngern Ritter nehmen die Sache leicht und meinen, fie werde 
nicht auffommen. Die ältern warnen vor der Sinterhältigfeit des beleidigten 
Bruders. Um ihn zu prüfen, ſchickt Albrecht einen Boten an ihn mit Grüßen 
und empfängt von Liupolt die freundlichjte Antwort. Die jungen Ritter find nun 
ihrer Sache ganz ficher, die Altern aber ahnen eine Liſt und warnen wieder: 
Albrecht jolle nie mit Eleinerem Gefolge und unbewaffnet jeinem Bruder be- 
gegnen, jondern ihn überall ‚überleuten‘, d. h. durch mehr Leute jich der UÜber— 
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macht verfichern, auch feine Ritter heimlich Halsberg und Eijengewand tragen 
laſſen, um immer gerüjtet zu jein. | 

So Stand die Sache zwiſchen ihnen ein Jahr. Da jendet der Herzog 
von Bolen Boten dahin gen Vfterreich, die warben, daß der Markgraf von 
Pernekk jeine Tochter nahm. Sie wird nun mit geziemender Pracht hergeführt 
zu Mauerberg auf das Feld. 

Da ward gejchlagen mannig Belt 
Auf die jchöne Heide. 
Sie hätten Augenmeide. | 
Mit ihm waren Füriten viel, 
Deren ich einige nennen will: 
Den Bogt da aus Böheimland 
Man bei ihnen auf der Heide fand; 
Bayer waren auch da genug, 

| Die man darnach alle jchlug. 

Nun jendet Albrecht auch Boten an feinen Bruder, um ihn, wie er nicht 
anders kann, zur Hochzeit zu laden. Liupolt fagt zu, jendet aber fogleich zu 
jeinem Schwäher, dem Kaifer, und läßt ihn bitten um Ritter von dem Rhein und 
auch um Wälſche. Der Kaifer gewährt es, fügt auch noch vier Säumer dazu, 
beladen mit Silber und Gold. So zieht alfo Liupolt wohlgerüftet gegen Mauer- 
berg, und obwohl fein Herz in Unmut ift wegen der großen Miffetat, die er 
feinem Bruder nicht vergeben fanı, fo reitet er doch unter dem ſüßen Ton von 
Flöten und Poſaunen daher, läßt auch durch feinen Marfchalf fein Gezelt dem 
Bruder zunächſt aufichlagen. Während nun Albrecht zur Kurzweil und zum 
Ritterfpiel auf das Feld reitet, geht Liupolt zu dejjen junger Frau und macht 
fi} der gleichen Untat fchuldig, die fein Bruder einft begangen Hat. Als das 
dem Fürſt gejagt wird, will er fich mit Hilfe feiner Hochzeitögäfte rächen; Doch 
alle diefe find unbewaffnet, während Liupolts Leute im Harnifch fommen. Es er- 
hebt fich ein mörderifcher Kampf, viele Polen, Reußen, Böhmen und Bayern, 
aber auch die ganze rheiniſche NRitterfchaft wird bis auf fieben Mann erjchlagen. 

Da der Streit ein Ende genommen hatte, und die Brüder jeder auf 
feine Burg gefommen waren, riet der Fürſt von Polen. feinem Eidam, daß er 
fein Leid dem Kaiſer flage. Der Kaifer berief nun feinen Schwiegerjohn an 
jeinen Hof. 

Da ſaß der Kaijer am Gericht; 
Zwar nach des Buches Gedicht 
Sagt man mir die Märe, 

Daß es ihm leid wäre; 

Doch richtete er nach dem Rechte 
Dem Ritter und auch dem Knechte. 

Liupolt ſucht ſich mit der früheren Unbill feines Bruders zu entjchul- 
digen, aber der Kaiſer beißt ihn ſchweigen: er hätte das heimliche Unrecht nicht 
durch ein öffentliche8 und durch fo großes Blutvergießen rächen dürfen. Und er 
weiſt die Schiedleute an, ihr Urteil zu geben. Da gingen die Schiedleute zu 
ihm und fchieden, daß Liupolt das Land von feinem Bruder als Lehen empfangen 
jolle; feine Hände jollt er darreden und vor ihm auf die Knie fallen: 
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Das tät der Markgraf Liupolt fchnell, 

Er leijtete die Scheidung an der Stell. 
Mit zwölf Fahnen er das Land empfie 
Und fniete nieder auf die Knie 

Und recte ihm feine Hände. 

Da nahm der Horn ein Ende. 

Daß diefe ganze Sage mit der Gefchichte nicht übereinjtimmt, liegt klar 
zutage, wenn auch vielleicht mehr Züge der Wirklichkeit entnommen jein mögen, 
al3 wir heute nachweifen fünnen. So war z. B. um dieſe Beit eine deutjche 
Kaifertochter, Judith Sophie, die Tochter Heinrichs II. und Witwe Salomons von 
Ungarn, Gattin des polnijchen Herzogs Wladislam. Eine Belehnung mit zwölf 
Fahnen kommt auch in der Kudrun (1612) und im König Tirol vor. In jedem 
Fall ift diefe Sage wichtig für den Geijt der Zeit, für die Art, wie fich damals 
die Phantafie des Volkes das zurecht legte, was auch wir und aus den dürren 
Notizen der Urkunden und Chroniken nicht ganz erklären fönnen. Es iſt ein 
Kulturbild aus Leopolds des Heiligen Beit, denn feine erfte Faſſung fallt offen- 
bar in jene Blütezeit der Spielmannspoeſie, deren befanntejter Typus das Ge- 
dicht vom ‚König Rother‘ if. Man darf fich nicht verwundern, daß folches über 
die Eltern des Heiligen erzählt wurde. Das lag ganz im Sinn des Mittelalters. 
Hat man doch auch von der Herkunft des heiligen PBapites Gregor des Großen 
jene jchrecdliche Dedipusfabel des , Gregorius auf dem Stein‘ erzählt, die Hartmann 
von Aue gedichtet Hat. 
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Zur Zeit der Schlacht bei Mauerberg (1082) war Leopold der Heilige 
gewiß ſchon am Leben. Zwar das gewöhnlich angegebene Geburtsdatum, wonach 
er am 29. September, am Michaelstag des Jahres 1073, alſo noch vor dem Re— 
gierungsantritt ſeines Vaters geboren wäre, beruht nur auf einer gefäljchten 
Chronif. Uber viel jpäter darf feine Geburt nicht gejeßt werden, da er im 
Jahre 1125 die deutſche Königskrone wegen jeines höheren Alters ausſchlug, alſo 
damals faum jünger al3 50 Sabre fein. fonnte. Den Namen erhielt er nicht, wie 
es jpäter Sitte war, nach einem Heiligen, jondern, wie e8 damals noch allgemeiner 
Brauch war, nach Rüdjichten der Familie, wenn nicht romantifche Phantafien der 
Eltern, Begeijterung für die Heldenſage im Spiele waren. Die Kanonifations- 
urfunden bezeichnen ihn als einzigen Heiligen diejes Namens. In den edlen 
Gejchlechtern zu jener Zeit, mo es noch feine Samilien-, feine Stammes- und 
Gejchlechtsnamen gab, war gerade die immerhalb gewiſſer Grenzen bejchränfte 
Wahl des Perjonennamens der wichtigite Erfat jener Stammesnamen und mußte 
das Geſchlecht faſt deutlicher fennzeichnen als die Benennung nach einer Burg, 
die je nach den Linien und nad) den Gejchiden der Familie mechjelte. Erft die 
Kreuzzugszeit mit ihren vielen Wanderungen ließ das Feithalten bleibender 
Familiennamen wünſchenswert erjcheinen. Willen wir doch nicht einmal ficher, 
wie es fich mit dem neuern Stamm der Babenberger verhält. Die Form des 
Namens, der in diefem Geſchlecht beitimmend ift, Yiutpold, Liupaldus, Luipaldus, 
Leopaldus, Liupoldus, Luipoldus, Lupoldus, Leupoldus, ſchwankt nn 

Kralik, Der HI. Leopold. 
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Weitere Formen desjelben Namens find Liutbald, Liutpald, Liutpalt, Yiutbolt, Liut- 
pold, Luitbold, Leutbald, Leodebold, Ludbold, Liupold, Leupold, Liobold u. f. w. 
Der erite Teil ‚liud‘ bedeutet Volk, unfer ‚Leute‘, alfo dasfelbe, was in andern 
Namen Thiuda, Theodo bedeutet. Der zweite Teil ‚bald‘ bedeutet fühn, ftarf, wie 
wir es noch mit Herabziehung der urjprünglich edelften Bedeutung in Tugendbold, 
Zrunfenbold, Raufbold Haben. Leutbold ijt aljo der mächtige Gefolgsherr. 

Der Ort der Geburt war mwahrjcheinlich Melt. Als Zeugnis dafür ift 
allerdings nicht die gefäljchte Chronik, fondern die ältere Tradition heranzuziehen,?) 
die fogar die Geburtsſtätte an die Stelle der jetzigen Schaffnerei verlegte.) Aber 
wenn auch vielleicht die Eltern zur Zeit der Geburt auf einem andern Schloß, 
etwa in Gars meilten, jedenfalls war Melf die geiltige Hauptſtätte der das 
maligen Oſtmark. Eine politifche Refidenz im heutigen Sinne fannte die alte 
geit, wo der SHerricher perfönlich im ganzen Land zum Rechten jehen mußte, 
überhaupt nicht. 

Die Biographen willen auf Grund der Kanonijationsaften des 15. Jahr— 
bundert3 viel von den Tugenden des Knaben und Sünglings zu erzählen, auf 
Grund mwelcher er ſchon früh der Fromme, ‚pius‘, zubenannt wurde. Am meilten 
Bedeutung und Gewähr hat die Überlieferung, daß er den geiltlichen Büchern er- 
geben war, aljo eine gelehrte Erziehung genofjen habe, wie fie damal3 mit der 
geiftlicden zufammenfiel. Dieje Erziehung aber fonnte er fich wohl faum anders: 
wo als in Melk erwerben. Wir werden uns daher auf feiteren Boden jtellen, in- 
dem wir die Entwidlung des Knaben an den Eindrüden des Ortes und an denen 
der mächtigen Ereignilje jener Zeit verfolgen. | 

Melk war, abgejehen von den dort anſäſſigen Kanonikern, ſchon an fich 
ein Lehrbuch der Geichichte. An die alten Römer erinnerten noch Infchriftiteine, 
Bildwerfe und Münzfunde. Leicht ergab fich daraus die anmutige, allerdings erjt 
in jpäterer Zeit bezeugte Fabel, ein Römerkaiſer — warum nicht gleich Julius Cäfar 
felber? — Habe den Ort jeiner herrlichen Lage wegen ‚mea dilecta‘, meine Geliebte, 
genannt, und daraus ſei dann dag jpätere Medelik, Medelike entitanden. Crinne- 
rungen an Martyrer, an chriftliche Sendboten waren da rege, an Florianus, an 
Geverinus, an einen Zeno, an Ruprecht, an Karl den Großen, der da3 Land von 
den Awaren befreit Hatte. Die Slawen, die immer im Gefolge der Awaren er- 
fchienen, waren aber geblieben; ihrer Sprache it wohl der Name Magalicha, tie 
der Ort zuerft unter Ludwig dem Deutfchen heißt, entnommen. Auch die Zeit, 
wo die Eifenburg von Melk in den Händen der Ungarn war, konnte noch nicht 
aus der Erinnerung der Gegenwart entſchwunden fein. Das lateinifche Nibe- 
Iungenlied des Biſchofs Piligrim von Paſſau Hatte ja dieſe Grenzverhältniſſe des 
10. Sahrhundert3 auf die alte Sage übertragen. Jenes Gedicht war ficher in 
Melk mohlbefannt, da ja diefe Stätte darin verherrlicht war. In der deutfchen 
Bearbeitung des folgenden Jahrhunderts Yautet die Stelle, nachdem erzählt ift, 
wie Piligrim der Biſchof jeine Nichte Kriemhild bis Bechelaren und meiterhin be- 
gleitet bat: 

Her aus Medelife auf Händen ward getragen 

Mannig reiches Goldgefäß, darinne brachte man Wein 
Den Gäſten zu der Straße: fie mußten willefommen fein. 
Ein Wirt war da gejellen, Aitold war der genannt, 
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Der meilte fie die Straße in das Oſterland 

Gegen Mautaren die Donaue nieder. 
| Dort jcheidet dann der Bilchof von jeiner Niftel. Der Hier erwähnte 
Aſtold und fein Bruder Wolfrat hat nach dem Gedicht ‚Biterolf und Dietleib‘, 
jowie nach der ‚Rabenjchlacht‘ feinen Sig in Mautern. Drei Burgen follen 
übrigens nach der Sage auf dem Melker Berg gejtanden haben: Medelif, der 
Wunderturm und die Eifenburg (= Klofter Ifenburg im ‚Rojengarten‘ ?). 
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Leopold der Erlauchte Hatte dann, wie die etwas ſchwankende Überliefe- 
rung berichtet, die Eifenburg, ‚das vorderſte Bollwerf magyarifchen Heidentums 
in die erſte Pflanzichule chriftlicher Deutjchheit verwandelt. Es war nun die 
Kirche der Apoftelfürjten Petrus und Paulus entjtanden, das Stift der weltlichen 
Chorherren. Melk iſt das Denkmal der Entjtehung Oſterreichs. Die zwölf Kano- 
nifer bildeten fein Klofter, wohl aber ein Coenobium, eine Lebensgemeinjchaft ; 
fie lebten vermutlich nach den Statuten des Chrodegang von Meb. Sie bildeten 
zugleich für jene Zeit, wo alle Gelehrjamfeit von der Kirche ausging, wo Gelehrter 
und Klerifer identifch war, den Mittelpunkt der Studien, der Bildung, der Civili— 
jation in der neuen Oſtmark, gewiljermaßen die Landesuniverfität. - ae ene 
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dienst und Chorgefang der Kanonifer wollte ſchon der erite der Babenberger, 
wie überliefert ift, beimohnen. In der Gtiftsfirche zu Melt war ihr gemein- 
ſchaftliches Erbbegräbnis. Hier ruhte Leopold I. mit feiner Gemahlin Richarda, 
Heinrich I. mit Mechtild (Mathilde, ſonſt Schwanhild genannt), Adalbert mit 
Frowiza oder Frowila, Ernit mit Schwanhild, und ihre Todestage wurden durch 
das ‚Gejpend‘ an Arme gefeiert. Hier ruhte auch der Leichnam des heiligen 
Koloman feit dem 13. Oftober 1014, ob feiner Wundertaten meit berühmt, von 
den benachbarten Ungarn vergeblich erwünscht, mit reichen Opfergaben ausgeitattet, 
die die Habjucht mancher Räuber reizten. Eine Fülle von Legenden wurde da- 
bon erzählt: der Räuber Huzo fei halb in einen Hund verwandelt worden, ein 
Klerifer, der die Gebeine entwenden wollte, fei lahm und ſprachlos, ein Schmied, 
der ihm dabei geholfen, jiech geworden. Ein Maler Ludwig, der nur aus Neu- 
gierde die Grabvorhänge aufhob, wurde jo lange lahm, bis er fich zur Buße in 
den Dienft de3 Heiligen verlobt Hatte. Die Ungarn Hatten fich für furze Zeit 
duch Drohung in den Beſitz der Reliquien gejegt, wurden aber, jo hieß es, durch 
Hungersnot und Sterblichkeit geitraft und zur Rückgabe geziwungen. Häufige 
Wallfahrten fanden zum Grabe des Heiligen ftatt; er galt big zur Kanonifation 
Leopolds al3 Schußpatron Niederöfterreichd. Zu Leopolds des Heiligen Zeit jcheint 
auch feine Legende zum erjtenmal aufgejchrieben worden zu fein. Auch der Leib 
des feligen Gotthalm, eines Dienerd de3 Hl. KRoloman, der in rührender Treue 
den Herrn juchend in der Nähe der Erjchöpfung erlegen war, wurde da verehrt. 

Aber eine noch foftbarere Reliquie beherbergte Melk durch die Schenkung 
des fiegreichen Markgrafen Adalbert: ein Stüd vom Kreuze Chrifti, fei es nun, 
daß es durch Erzbiſchof Poppo von Trier, den Bruder des Markgrafen, aus dem 
heiligen Lande kam oder über Ungarn von Rom, aus den Schäßen, die Stephan 
der Heilige erhalten Hatte, und die nun zur Erlangung des Friedens dargeboten 
wurden. Auch Markgraf Ernit Hatte das Stift mit zwei hiſtoriſchen Reliquien 
begabt, mit der Lanze oder dem Speereijen des hl. Mauritius und mit dem Trink— 
becher de3 Hl. Ulrich von Augsburg. Eritere® war wohl diefelbe Reliquie, die 
Kaifer Ottto III. einjt dem Vater des heiligen Stephan gegeben, und die dann 
als Zeichen jchuldiger Dankbarkeit nach Oſterreich fam. Der Ulrichsbecher aber 
erinnerte an jene Schlacht vor Augsburg, wo die Ungarmadht für immer ge- 
brochen und Ojterreichd Zukunft gefichert wurde. 

Das waren die Eindrüde, die das Kind zuerft erfahren mußte, wenn es 
den Blid von der ausfichtsreichen Donauburg in Nähe und Ferne ſchickte. Aber 
auch aus der großen Welt mußten bald die erfchütternditen Kunden an fein Ohr 
deingen. Als fi) die Szene von Canoſſa ereignete, war der Knabe wohl noch 
nieht fähig, fie zu fallen; aber die geradezu fymbolifche Bildlichfeit jenes Bor- 
gangs Hat fich nicht nur vorübergehend der Zeit eingeprägt, fie bezeichnete für 
immer den entfcheidenden Ausdrud jenes Verhältniſſes zwiſchen höchſter geiftlicher 
und höchſter mweltlicher Gewalt. Wohl Hatte auch der Kaifer den Papſt gebannt 
und für abgejegt erflärt; aber wenn auch noch jo viele Päpfte entweder der Ge- 
malt weichen mußten oder fich ihr äußerlich gezwungen untergaben, niemals 
fonnte da3 verglichen werden mit dem Zugeftändnis des Kaiſers, daß er nad 
göttlichem wie meltlichem Recht der Verzeihung des Papftes bedürfe. Die TÜiber- 
gemalt des Geiftigen mar mit unauslöſchlicher Geberde der hiſtoriſchen Bilder- 
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icgrift eingeprägt worden, freilich war auch die Schwierigkeit, ja die Unmöglichkeit 
zutage getreten, dem Geiftigen dauernd die Führerjchaft zu erhalten. Die Ge- 
wohnbeit, die Natur, die Realität der irdiſchen Dinge Hatte fich dagegen auf- 
gelehnt. Haben fich doch noch viele Jahrhunderte jpäter die Fatholifchen Regie— 
rungen der Kanonifation Gregors VII. widerſetzt als einem ftantsgefährlichen Akt. 
Gewiß war auch für Leopold die Szene von Canoſſa der Ausgangspunkt aller 
firchenpolitifchen Gedanfen. Gerade von jenem Jahre 1077 an Hatte aber die 
Sache der Reform einen Rüdfchlag erfahren. Biſchof Altmann von Paljau, 
der geiftliche Oberhirt von Öfterreich und Melt, wurde vom Kaiſer aus feinem 
Bilchofsfig vertrieben und mußte mit feinem Freunde, dem Erzbiſchof Gebhard 
von Salzburg, Jahre lang in Sachſen in Not und Kummer leben. Erſt 1081 
führte ihn Liutpold, der Vater unjeres Heiligen, mit ftarfer Hand zurüd. Aber 
nach der unglüdlichen Schlacht bei Mauerberg 1082 fonnte der Markgraf den 
Bifchof nur in feinem eigenen Land, in Göttweig ſchützen. Es iſt wohl ficher 
anzunehmen, daß von da an big zu dem 1091 erfolgten Tod Altmanns der 
Knabe und Süngling von diefem heiligen Manne die tiefiten Anregungen, gewiß 
auch perjönliche Anleitung und Belehrung erhielt. 

In Altmann war die fatholifche Reformidee nicht minder lebendig als 
in Gregor VII. Es ift zu bemerken nötig, daß man in jenen Zeiten unter kirch— 
licher Reform etwas weſentlich anderes verftand als fpäter, als im 16. Jahr- 
Hundert und heute. Man bezeichnete damals mit diefem Wort den Kampf gegen 
alle Laxheit im Firchlichen Leben, den Kampf gegen die Unfittlichfeit und gegen 
die Verweltlichung, die Stärkung der päpftlicden und bijchöflichen Autorität, die 
Freiheit des Kirchlichen von weltlichen Einflüffen und Nüdfichten, das Zurüdgehen 
auf das ftrengere Ordensleben. Die dee der Reform war urjprünglich nicht 
gegen KRaifer und Reich gerichtet, im Gegenteil, fie war von den großen Kaiſern 
ausgegangen. Kaifer Heinrich III. Hatte fie zu feinem Programm gemacht, nach— 
dem fie zuerft in den Klöftern, befonder® von Cluny aus, gepflegt worden war. 
Gregor VII, Altmann, Gebhart Hatten nur das fortgejegt und aufgenommen, 
mas Heinrichs III. unwürdiger Sohn aufgegeben Hatte. Am meilten aber mar 
die Reform auf die Hebung der wiſſenſchaftlichen Bildung gerichtet; Unwiſſenheit 
hielt man für einen Hauptgrund der arg gefunfenen Lebenshaltung der Welt- 
geiſtlichen. 

Altmann war Weſtfale; er Hatte feine erſte Bildung ohne Zweifel an 
der berühmten Domſchule zu Paderborn empfangen. Er hatte fodann feine Stu- 
dien im Verein mit feinem Freunde, dem Hl. Gebhart, dem fpäteren Erzbiichof 
bon Salzburg, zu Paris fortgefegt und vollendet, war dann Vorſteher der 
heimiſchen Domjchule geworden, dann von Kaijer Heinrich als Propſt nach Aachen 
verjeßt und unter feine Kapläne aufgenommen. Al er 1065 von feiner Wall- 
fahrt aus Paläſtina zurückkehrte, empfing ihn fehon in Ungarn die Kunde, daß er 
zum Biſchof von Paſſau ernannt fei, allerdings nicht durch kanoniſche Wahl, 
fondern auf Betreiben der Kaiferin Agnes durch Laienhand, weshalb er fpäter 
fein Amt in die Hände des Papftes übergab, von diefem aber beitätigt und zu 
feinem Legaten ernannt wurde. Er fonnte nun in feiner Diözeſe die wiſſenſchaft— 
lichen und moraliiden Reformen durchführen, die er längft im Sinne hatte. 
Schon 1067 Hatte er in Paſſau ein Kanonikat nach der auguftinifchen Regel ge- 
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gründet und als deſſen Hauptziwed die Ausbildung von Klerifern bejtimmt. Er 
hatte jodann 1070 das Stift Göttweig als einen VBorpojten der Bildung gegen 
DOften gegründet, er hatte das Klofter St. Florian und St. Völten reformiert, die 
zuchtlojen Mönche aus Kremsmünjter vertrieben. Überall mußte ihm daran ge- 
legen jein, die alten, läffigen, weltlich gefinnten Klerifer durch junge, reine, opfer- 
freudige zu erjeßen. So wurden nad Kremsmünfter Mönche aus dem bereits 
in cluniazenfiicher Weile reformierten Klofter Gorze in Lothringen berufen; 
damit wurde auch der Palmen: und Matutinengejfang reformiert. Als er aber 
1074 feine eigene Geijtlichfeit zu einer Synode berufen Hatte, um ihr die päpft- 
lichen Defrete über den Cölibat vorzulejen, da jtürmten die bemeibten (conjugati) 
Priefter auf ihn mit folder Wut ein, daß er getötet worden wäre, wenn ihn nicht 
einige jeiner Dienjtmannen gejchügt hätten. Er mar gezwungen, die Ungehor- 
famjten zu vertreiben, den Dompropft Engilbert, der an ihrer Spike ftand, 
zu bannen. 

Nun lebte er aljo nach feiner Nüdfehr aus dem Elend in Dfterreich, der 


weiteren Verfolgung feiner Reformideen ganz gewidmet. Damals wurde wohl 


ebenfall3 unter jeinem Einfluß 1080 oder 1082 vom Marfgrafen Ottofar von 
Gteier unweit von der Stiraburg das Klofter Garſten gegründet. Altmann 
jelber jtellte für das ſchon lange vorbereitete Klofter Gött weig an der Donau 
unterhalb von Melf 1083 die Stiftungsurfunde aus. Um an alte Erinnerungen 
anzufnüpfen, weihte er ein Pilgerhaus daſelbſt der Heiligen Erintrud, der Nichte des 
bl. Rupert. 

Aber ebenjo wie furz vorher durch die Schlacht bei Mauerberg die Sache 
des Königs Heinrich IV. der firchlich gefinnten Oppofition gegenüber überwog, 
fo gelang es auch bald dem König felber, fich wenigſtens eines Teiles von Rom 
zu bemächtigen. Dajelbit ließ er fich vom Gegenpapit zum Kaiſer frönen 1084 
und bielt triumphierend Gericht auf dem Kapitol.. Freilich rüdte ſchon nad) 
wenigen Wochen der Normanne Robert Guiscard heran, zwang den Kaijer zum 
Abzug, befreite den in der Engelsburg belagerten Papſt und nahm ihn mit nad) 
Galerno. Dort ftarb Gregor VII. 1085. Seine Größe und feine Heiligkeit ift 
ganz verichieden von jener, die wir bei Leopold fennen lernen werden, und es 
läßt fich vermuten, daß dieſer fich weſentlich durch ſolche Erfahrungen für feine 
eigene NRegierungstätigfeit belehren ließ. Gregors Heroismus Hat fich nicht mit 
dem für feine Zeit Möglichen begnügt. Das Scheitern feiner hohen Beftrebungen 
bat vielleicht einen bis auf unfere Zeit nachwirfenden Rüdfchlag zur Folge gehabt. 
Die fälularen Tendenzen gewannen immer mehr die Überhand, und die Probleme, 
die auch unfere Zeit beherrjchen, find verwirrter und ungelöjter denn je. 

| Kailer Heinrich IV. war von Rom noch im Herbft 1084 über die 
Alpen zurüdgefehrt, um die Oppofition in den Oftlanden perjfönlich niederzufchlagen. 
Und troß der Macht feines Hauptgegners Welf von Baiern, troß der entjchiedenen 
Gegnerjchaft Ottokars von Steier, der mit Elifabeth, einer Tochter des Mark— 
grafen Liutpold von Oſterreich vermählt oder damals doch ſchon verlobt war, 
gelang e3 ihm zum zweiten Male, Liutpold zu unterwerfen. Es müfjen wieder 
bejondere, uns nicht genügend befannte Gründe geweſen fein, die den Sieger be- 
toogen, mit dem Bejiegten glimpflich zu verfahren; denn er beließ ihm fein Land, 
obwohl er es doch kurz vorher ihm abgefprochen Hatte. Gebhard wurde aber von 
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jeinem erzbijchöflichen Stuhl in Salzburg gedrängt, auch Gurk und Paſſau wur— 
den an Ffaijerliche Günftlinge verliehen. Aber diefe Erfolge waren doch nur 
äußerlich und vorübergehend. Markgraf Liutpold wagte ſchon 1085 wieder, dem 
vertriebenen Altmann Aufnahme und Schuß zu gewähren. Auch Gebhard wurde 
aus jeiner Verbannung zurücgeführt durch den Grafen Engelbert von Sponheim, 
den Gründer des Klojters St. Paul im Lavanttal. Auch Herzog Wratislam von 
Böhmen, den der Kaijer vergebens durch Verleihung der Königswürde zu feijeln 





Konrad, Erzbiichof von Salzburg, 
Söhne de3 hl. Leopold. 


Glaggemälde aus dem Ende des XIII. Jahrh. im Stift Klofterneuburg. 


gejucht Hatte, fiel ab, als der faijerliche Gegenpapit HZinsforderungen erheben 
wollte. Noch manchem anderen wurde in der Gejellichaft des Kaiſers bange. 
Der von diefem auf den Paſſauerſtuhl gejegte Hermann jchiekte im Angefichte des 
Todes 1087 an Altmann, den rechtmäßigen Bilchof, um durch ihn die Losiprechung 
bom Banne zu erhalten. Auch Hermanns Nachfolger Thiemo fonnte ſich nur bis 
zur Enns behaupten. Altmann leitete von Göttweig aus unangefochten jeine 
Diözeſe, verfehrte mit Papſt Urban IT, mit Ottofar von Steier, ward auch in 
St. Florian und in Lambach anerfannt. 

Altmanns Einfluß auf das djterreichiiche Marfgrafenhaus wird gerade 
in diejer Zeit immer größer. Seine wichtigjte Tat, die er damals im Verein mit 
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dem regierenden Markgrafen durchführte, war die Reform des Stiftes zu Melk. 
Sie fällt ſchon in die Jünglingsjahre des Hi. Leopold 1089. Die weltlichen 
Kanoniker, bier feit etwa 985 zu Haufe, Hatten fi) da jo wenig bewährt wie 
anderswo zu diejer Zeit. Es erjchien notwendig, das laxe und nachläffige Leben 
durch eine eingefchränftere und beffere Lebensweife zu verdrängen. So bat ein 
frommer Eiferer etwas fpäter dem Papſte geraten, die weltlichen Chorherren 
(Srregularen) als die verderbteiten, der Beſſerung unfähigften Menjchen ſämtlich 
aufzuheben und überall durch regulierte Auguftiner Chorherren zu erjeßen. Ahn— 
liches war in St. Florian, in St. Pölten, bei den Domfapiteln zu Salzburg und 
Gurk, in Lambach, Garften, Göttweig u. ſ. w. zu verfchiedenen Beiten nötig ge- 
worden. Man ging dabei nicht immer glimpflich vor, wie denn manche Chor- 
herren durch förperlide Mißhandlung genötigt wurden zu bleiben und in den 
Regularjtand einzutreten. Der Gefchichtichreiber von Melt, J. 3. Keiblinger, 
bemerft darüber: „Es iſt innigjt zu bedauern, daß man es nicht veritand 
oder vermochte, der großen Anzahl einjt beſtandener Kollegiatfirchen eine jolche 
jegensreiche Einrichtung zu geben, durch welche fie beftimmt worden wären, alle 
Vorzüge und Borteile des Weltpriefterftandes und des Kloſterlebens ohne die 
Schattenjeiten und Nachteile beider zu vereinigen und bei jo reichen Mitteln zu 
den edeliten, gemeinnügigften Zwecken mwürdige Aſyle frommen Ernſtes und ge- 
lehrter Arbeiten, fruchtbare Seminarien tüchtiger Volkslehrer und eifriger Seel— 
jorger, ehrenvole Ruheplätze für im Dienste der Religion und Wiſſenſchaften er- 
graute oder fiech gewordene Priefter zu werden.‘ Und er fragt fich weiter, ob 
die Verwirklichung diefer Idee je aufhören werde, wie die Nepublif des Plato, 
in das unermeßliche Reich frommer Wünſche und jchöner Träume zu gehören. 
Bekanntlich ift die Löfung diefes Problems auch noch Heute kontrovers. Selbſt 
Leopold der Heilige, der überall zu vermitteln und zu mäßigen ſuchte, hat troß 
der Erfahrungen feiner Jugend fpäter wieder weltliche Kanonifer in Klofter Neu- 
burg eingejegt, aber auch da nicht bewährt gefunden, obwohl er gewiß feine Vor— 
fihtSmaßregeln verfäumt haben wird. 

Die in Melk im Jahre 1089 neu eingeführten Kanonifer waren Benedil- 
tiner, ‚schwarze Mönche‘ nach ihrem Kleide genannt, aus dem Klofter Lambach, 
da3 Schon die ftrengen cluniazenfifchen Reformen befolgte. Abt Wilhelm von 
Hirſchau in Schwaben (1069—1091) Hatte diefe Statuten in Deutjchland verbreitet. 
Sie bejtimmten die reinfte und gleichförmige Feierlichkeit des Gottesdienftes, ver— 
teilten in rechter Ordnung die Beichäftigungen der Prieſter und Laienbrüder 
(conversi), regelten die Seeljorge, die Bildung der Jugend, die gelehrten Studien, 
die Betreibung der bildenden Künfte und der nüßlichen Gewerbe und endlich den 
Landbau. Durch folche Benediktiner aus Franken waren 1088 auch die weltlichen 
Chorherren in Lambach erjegt worden. Biſchof Adalbero von Würzburg, Sohn 
des Grafen von Wels und Lambach, ein Verwandter der öſterreichiſchen und ftei- 
rischen Markgrafen, Hatte dies auf den Rat jeines Freundes Altmann durchgeführt. 
Es waren aljo wohl auch zum größeren Teil Mönche aus Weſt- und Mitteldeutjch- 
land, wahrjcheinlich zwölf an der Zahl, die von Lambach nach Melk famen. An 
ihrer Spike ftand der Abt Sigibold, der aber auch Lambach Voriteher blieb. 

Altmann betrieb mit den Bilchöfen von Würzburg und reiling und 
unter dem Schuße Herzog Welfs die Wahl eines neuen, papitgetreuen Erzbiſchofs 
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von Salzburg nach Gebhards Tode 1088. Es war das der meitgereilte Thiemo, 
. Gelehrter und Künftler, berühmt als Maler, Bildhauer und Erzgießer. Aber er 
hatte einen ſchweren Stand dem Ffaiferlichen Erzbifchof gegenüber. Endloſe Kämpfe 
erhoben fich, in denen Herzog Welf den Ffaijerlich gejinnten Biſchof Altwin von 
Briren vertrieb, fich mit der Marfgräfin Mathilde von Tuscien verband und den 
Kaifer zu einem neuen Zug nach Italien zwang. DVergeblich waren auch die 
Unterhandlungen de3 Jahres 1091 zwiſchen beiden Parteien, obwohl der Gegen: 
fünig Hermann ftarb; feine Witwe jchenfte vielleicht aus diefem Anlaß den Gött- 
mweigern ein Gut Meingoltsdorf. 

Bifchof Altmann ftarb im felben Jahre 1091 fern von feinem Bifchof- 
fiß in der öfterreichifchen Verbannung zu Beifelmauer, dem einjtigen Sit des hei— 
ligen Florianus. Er wurde in feiner Stiftung Göttweig begraben und als Heiliger 
verehrt. Mit feinem Tod verlor das Markgrafenhaus den maßgebenden Ratgeber 
in firchenpolitiichen Dingen. Um fich ein richtiges Urteil über ihn zu bilden, muß 
wiederholt daran erinnert werden, daß die Reformbewegung jener Zeit von den 
Klöftern aus auf die Hohen Kirchenfürften überging, während der übrige Klerus 
eine ablehnende, eine pafjive oder eine revolutionäre Haltung einnahm. Darum 
wurde auch Altmann Gebarung, beſonders die finanzielle, von jeinem Klerus 
verurteilt; er wurde der Zugrunderichter des Bistums genannt und wiederholt in 
Rom angellagt, daß er die Stiftsgüter verjchleudere, Die Domherren verhungern 
laſſe, Kirchenrechte an Laien vergebe. Das mag vielleicht nicht unbegründet jein. 
Es iſt ganz erflärlih, daß der NReformator lieber durch Kirchengüter tmeltliche 
Große fich verband und verpflichtete, als daß er, wie die weltlich gefinnten Kirchen- 
fürften, Lehengüter von ihnen erhaſchen und fich jo an ihr Intereſſe verfaufen 
wollte. So finden wir denn auch damals das öjterreichiiche Marfgrafenhaus im 
Befige mancher Paſſauer Rechte, die erſt Leopold der Heilige wieder zurüditellte. 

Es gelang übrigens doch, dem ehernen Altmann einen Nachfolger gleicher 
Richtung zu geben, da ganz Oberdeutjchland damals in der Macht des Baiern- 
herzogs Welf und der päpftlichen Legaten ftand. Außerdem waren die Anklagen 
gegen den Kaijer, durch Kaiferin Adelheid jelber erhoben, von größter Wirkung 
auf das Boll. Wenn fie auch übertrieben waren oder wurden, jo fonnte ed dem 
ſchlichten Sinne doch nicht unklar bleiben, daß gewiß nicht auf jeiten des 
charakterloſen Kaifers die höheren idealen Mächte ftanden. 

So wurde denn das NReformationswerf auch nach dem Tode Altmanns 
fräftig gefördert. Eben in Göttweig, der Stiftung Altmann, jtellte fich heraus, 
daß es beiler fei, die im Stiftungsjahr 1083 eingejegten Auguſtiner Chorherren 
durch Benediktiner der ftrengen Richtung zu erfegen. Auf den Rat des Schotten 
Sohannes, der dort als Eingemauerter, als ‚Reclufus‘, lebte, berief man Mönche 
aus St. Blafien im Schwarzwald, dem Mittelpunkt der gregorianifchen Ideen in 
Deutjchland, unter Führung Hartmann. Er regierte von 1094—1114 in Göttmeig 
und vermochte auch die bisherigen Kanonifer zur Annahme der ftrengen Regel. 
Der neue hochbefähigte Abt Hielt den Zufammenhang mit allen Bentren der Re- 
form aufrecht, und fein Einfluß ftieg bei beiden Parteien. Göttweig wird unter 
ihm zum Mittelpunkt des geiftigen und geiftlichen Qebeng in der Oſtmark. Die 
Bautätigkeit, die Büchermalerei, der Sinn für prächtige Gewänder blüht auf. 
Wohl diefem Einfluß ift eg auch mit zuzufchreiben, daß dem frommen Leopold dann 
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Melt verließ und den Schwerpunkt feines Reiches weiter nach Oſten ver- 
legen fonnte. 

Auch in Böhmen zeigt fi ein Eritarfen der chriltlichen Gefinnung. 
Herzog Bretiglam II. räumt feit 1092 mit den legten Reften altheidnifcher Ge- 
bräuche auf, läßt alte Götterhaine verbrennen, Zauberer und Wahrjager ver- 
treiben. Indeſſen war auch der vertriebene Graf Effebert von Formbach aus 
jeiner Berbannung in Ungarn wieder zurücgefehrt und hatte jeine firchliche Ge— 
finnung durch Stiftung des Kloſters Formbach bei jeiner Stammburg am Inn 
beiwiejen. Der moralijche Sieg der Reform jchien befiegelt, als 4000 Klerifer auf 
der Synode von Piacenza den Bann über den Kaifer beftätigten 1095. 

Als am 26. Oftober desjelben Jahres Liutpold II. ftarb, rühmt der 
Chroniſt den ſehr reichen Markgrafen, den getreuen Anhänger des Hl. Petrus, 
deſſen Tod von den kirchlichen Männern beklagt, von den Feinden mit Freuden 
aufgenommen worden ſei. Aber gerade in jeinem Todesjahre trat auf mehreren 
Ceiten ein folcder Umſchwung ein, daß fein Sohn und Nachfolger fich vorerjt zu 
einer mwejentlich verfchiedenen Stellungnahme gezwungen fehen mußte. 


6. Der junge Herricher 1095. 


Die erjte Sorge des frommen Sohnes mußte e3 jein, feinem Vater Die 
legten Ehren zu erweiſen, feine Leiche in der gemeinfamen Gruft der Babenberger 
zu Melk beizujfegen. Leopold der Schöne ift der lebte der dort beftatteten Herricher. 
Die Inſchriften der älteften Leichenfteine diefer fünf Markgrafen und ſechs Marf- 
gräfinnen find beim Brande des Jahres 1297 zu Grunde gegangen; aber eine 
Hand des 13. Sahrhundert3 Hat fie in einem alten Koder aufgezeichnet. Im 
Presbyterium der nach jenem großen Brande neu erbauten, erft 1428 vollendeten 
Stiftsfirche erhob fi über der Aſche der Fürften ein Sarfophag von rotem 
Marmor. Beim Abbruch diejer gotifchen Kirche wurden 1702 die Gebeine aus 
jener Zumba erhoben, in eine verfiegelte Kifte verjchloffen und nach Vollendung 
der neuen jeßigen Barodfirche 1735 in einem neuen, altarfürmigen Marmor— 
monument im Chorumgang beigejegt. Hieronymus Pez, ein Augenzeuge jener 
Übertragung, bat noch, wie er dem Hiftorifer Marquard Herrgott verficherte, die 
elf Schädel und andere einzelne Gebeine gejehen. Ihr Gedächtnis wird noch jebt 
aljährli am Sterbetag Leopolds des Schönen (12. Dftober), der zugleich der 
Bortag des Kolomansfeſtes ift, feierlich mit Gottesdienft und dem ‚Gefpende‘ an 
die Armen begangen.) Die Inſchriften, wie fie noch im 13. Jahrhundert erhalten 
waren, lauten in deutjcher Nachbildung der gereimten, leoninifchen Herameter: 

Blind Hin jenget und raubet der Tod, wie der Wind, der entlaubet; 
Diefer will Blumen verjehren und jener die fleifchlichen Ehren. 

Fünf Gewalt’ger Gebeine ruh'n tot Hier unter dem Steine; 

Möge fie Gott doch in Gnaden zum Reigen der Seligen laden! 
Heinrich gab den Brüdern des Stiftes dert Leichnam des biedern 
Koloman, treu unjerm Bunde; der Martyr auch ruht Hier im Grunde. 
Markgraf Liupold, vom Feuer und Höllifchen Ungeheuer 

Ledig, genieße der Ehre als Stifter des Stiftes, der hehre! 
Adalbert frei vom Gerichte erwache zum ewigen Lichte. 
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Lewpold, vom Shlummer gefangen, erjtehe zu jeligem Brangen. 
Ernuſt babe daS Leben, zum Lohn den Gerechten gegeben. 


| Die Grabjchrift der Markgräfinnen lautet: 
O der leid’gen Gefährde! Das find deine Früchte, o Erde! 
Sechs der gebietenden Frauen in gleichen Banden zu ſchauen. 
Rihkart und Swanhilt, Alheit, Frewiza und Mehtilt, 
Und die fechite der Maide, Judita, gejtorben zum Xeide. 
Schönheit vergeht und Ruhm vermweht der edeliten Frauen, 

Und es erjchallt mit Schidfalsgewalt ein Ruf voller Grauen. 
Gott, unfer Hort, nahm fie mit fort, wie die Sonne die Sterne. 
Schönere Bier erharrt euch als hier beim Bräutigam ferne. 
Allen Fehl abwaſche, o Gott, diefer fündigen Afche ! 

Sch Habe diefe Inſchriften deshalb jo ausführlich wiedergegeben, weil e3 
fcheint, daß fie eben aus Leopolds erfter Regierungszeit. ftammen, und daß er 
felber fie angeordnet Hat. Der Beweis dafür liegt in dem merkwürdigen Um— 
ſtand, daß zugleich ein Epitaph auf ihn überliefert ift, da er doch nicht Hier in 
Melt, jondern in feiner fpätern Stiftung Klofterneuburg begraben liegt. Wahr- 
Icheinlicd Hat er es eben in jener Zeit dichten laffen, da er dachte, einſt auch 
jelber Hier jeine Ruheſtatt zu finden. Das ftimmt trefflich zu dem Charakter des 
Sünglings, den ſchon die Zeitgenofjfen den: ‚Frommen‘ zubenannten. Dieje In—⸗ 
Ichrift alfo, die gegenjtand3los blieb, lautet: 

AU diefe Infchrift lehrt, was die Frucht iſt unjeres Blutes, 

Und die Denfmal erklärt da3 Ende all deines Mutes. 

Markgraf Yeupald, der Hehre, in Wahrheit der Geiftlichen Ehre, 

Ruht unter diefem Steine, nicht würdig der edlen Gebeine. 

O Medelihha, wie Er dich ſchmückte mit reichen Gejchenten, 

Mögit du feiner nunmehr im Gebet und im Opfer gedenken! 

Die zweite Sorge de3 Erben mußte fein, fich die Beitätigung des marf- 
gräflicden Lebens vom Kaiſer zu verfchaffen. Das war gewiß mitentjcheidend für feine 
politiſche Stellungnahme. Das Jahr, da fein Vater ftarb, jtand freilich entjchie- 
den im Beichen des fiegreichen Papittums. Dem Kaifer, der fich in Italien 
berumfchlagen mußte, war die Rückkehr über die Alpen ganz unmöglich gemacht. 
Der erite lombardiſche Städtebund (1093) Hatte ihm alle Wege verlegt. Des 
Kaifers Sohn und erwählter Nachfolger Konrad, ein Anhänger der Firchlichen 
Reformideen, hatte fi) vom Bater Iosgejagt, ebenfo Adelheid, die Ruffin, des 
Kaiſers zweite Gemahlin. Sie Hagte ihn an, er Habe fie zum Chebruch ge- 
zwungen. Bapft Urban Hatte die Partei des Gegenpapites Wibert aus Rom ver- 
trieben und fich in den Beſitz der Stadt gejegt. In Deutjchland ftieg die Macht 
Welfs, es fiegte die Kirchliche Partei in Augsburg, Lothringen, in Schwaben. Die 
Synode in Piacenza war ein Giegesfeft der Kirche, an dem der Papit, die 
große Gräfin Mathilde, 4000 Klerifer und über 30,000 Laien teilnahmen. 
Die Dekrete über Simonie, Priefterehe, Faſten, Erfommunifation u. f. w. wurden 
teil$ erneuert, teil3 neu geregelt. Die Reform ſchien vollendet. Die Klagen der 
Kaijerin Adelheid oder Eupraria, wie fie früher hieß, wurden angehört, das Ana- 
them über den Kaiſer von allen Klerifern ausgefprochen, unter denen auch Erz- 
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biichof Thiemo von Salzburg, Gebhard von Konftanz, Ulrich von Paſſau waren. 
Und was das wichtigſte war, die Gejandten des byzantinischen Kaiſers Alexios 
famen dahin, um zur Hilfe gegen die Seldſchuken aufzufordern. Das war der 
Anfang der Kreuzzüge. Nun erſt fonnte der fiegreiche Papſt feine Hilfe zu- 
jagen, und jogleich gelobten viele die Kreuzfahrt, diesmal mit befjerem Erfolg 
als vor zwanzig Jahren unter Gregor VII. Bald darauf Huldigte auch König 
Konrad, der abtrünnige Kaifersfohn, dem Papfte und empfing aus feiner Hand 
die normannijche Erbin. Papſt Urban fegte num feinen Triumphzug nad Cler— 

| mont fort. Im November fand 
dort eine große Kirchenverſamm⸗ 
lung Statt, an der Frankreich, Bur- 
gund, Stalien, Spanien teilnahm, 
aber auch, wenngleich in geringerem 
Maße, Deutfchland. England war 
durch einen Gefandten Anfelms 
von Banterbury vertreten. Rüd- 
ficht3108 wurde da der franzöfifche 
König wegen feiner Doppelehe er- 
fommuniziert und zur Untermwer- 
fung genötigt. Der Gottesfriede 
wurde verfündet und endlich mit 
begetiterten Worten der Kreuzzug 
gepredigt. Dieje dee eines geiftigen, 
eines heiligen Krieges fchien erft den 
Sieg des Geiftes, der Kirche über 
die Welt zu vollenden. Das Schwert 
ſollte nicht mehr irdifchen Zwecken, 
fondern nur mehr bimmlifchen 
dienen. 

Es iſt nun ganz merkwürdig, 
daß wir nach diefem Triumph der 
Kirche den jungen Markgrafen 
Leopold,den Zögling Altmann, 
den Sohn eines entichieden päpft- 
Tich gefinnten Vaters mehr auf der 
fatferlichen Seite fehen, wenigſtens 





St. Leopold, Brotfpendend. nicht unter den Vorfämpfern ber 
Glasgemälde aus bem XIII. Jahrh. im Stift Klofterneuburg. firchlichen Sache. Aber dies Ratſel 
Zeichnung nach dem zerſtörten Original. iſt lei cht erklä xt, wert wir bie 


Verhältnifie der Zeit und des Orts betrachten. Es fand gerade damals 
eine plößliche Verbejjerung der Lage des Kaiſers ftatt, und diefe wirkte vor 
allem auf den Südoften des Reiches. Es war ihm, der bisher wie in einer 
Sale in Verona und Padua einen Scheinhof ‚gehalten, endlich gelungen, 
Luft zu befommen. Die ungariſchen Herrjcher, die Brüder Almus und Kolo- 
man, waren ihm zugeneigt, vielleicht, weil fie ſich ſchon vor dem päpitlichen 
Kreuzzug fürchteten. Der Kaiſer konnte fie zu einem Einfall in Welfe, feines 
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Hauptgegners, Lande auffordern. Aber auch dag ward bald nicht mehr nötig. 
Die Welfen verföhnten ſich gegen Zujage des Herzogtums Baiern und öffneten 
dem Kaijer die lange verſchloſſenen Alpenpäſſe. Er fchickte fich an, über Kärnten, 
Steiermark und Ofterreich nach Deutjchland zu ziehen. So drängte fich alfo dem 
jungen Markgrafen die Entjcheidung auf, wie er fich zum gebannten Kaifer ftellen 
jollte. Sein Amt war nicht erblich, er bedurfte der faiferlichen Einjegung, mochte 
der Kaiſer auch in noch fo jchwierigen und bedenklichen Verhältniffen fich befinden. 
Über das Hindernis de3 Banned wird man praftifcher denken, wenn man fich 
borhält, daß damals leider faft die ganze Welt gegenjeitig fich erfommunizierte. 
Auch wird es gut fein, daran zu erinnern, daß ſich auch Heute mehr Perfonen in 
der Erfommunifation befinden, als man denkt, fo, um nur ein Beifpiel zu er: 
wähnen, alle, die ein Duell ermöglichen oder nur nicht verhindern. Bei ſtrengſter 
Durchführung der Vorjchriften wäre ſowohl damal3 wie Heute jeder Verkehr un- 
möglich gemwejen. Hier mußte die gute Abficht, der triftige Grund das ftarre 
Necht gejchmeidiger machen. Aber vielleicht war es nicht nur jener Rechtszwang, 
der Leopold bewog, fich dem Feinde feines Vaters, dem Feinde der Kirche zu 
nähern. PVielleiht war es auch die politifche Einficht, daß man überhaupt das 
Kaifertum nicht überjehen konnte und durfte, daß man es durch Milde am beiten 
reformieren fünnte. Die Sehnjucht nach einer Bermittlung jcheint das mwejent- 
liche Programm von Leopold ganzer Regierung gemwefen zu fein. So glaubte 
er da3 nationale wie das Firchliche Problem am beiten löfen zu fünnen. Es war 
jene Politik des Evangeliums, die vorfchreibt, dem Böfen nicht zu miderftehen, 
fondern es durch Güte zu überwinden, durch eine Überfülle von Gerechtigkeit und 
Gnade. Derjelben Politif folgend haben fich die großen Reformatoren der Kirche 
und des Papſttums diejfen Autoritäten auch nicht widerjegt, jondern fich ihnen um 
fo unbedingter unterworfen, um fie durch ſolche Dienftbarfeit zu heben, zu reinigen, 
zu erneuern. So bejonders Franziskus von Aſſiſi und Ignatius von Lodyola. 

reilich blieb unferm Markgrafen auch faum eine andere Wahl, zwijchen 
Welfen und Ungarn mitten bineingeftellt. Wurde doch damals Thiemo von Salz 
burg durch den Gegenbifchof verdrängt. Die veränderte Stellung Oſterreichs 
zeigte fich gleich darin, daß es nicht länger den Paſſauer Biſchof Ulrich ſchützen 
fonnte und durfte, wie es einjt Altmann geſchützt hatte. Ulrich mußte in einem ſchwä— 
biſchen Klofter Schuß juchen. Sicherlich Hatte fich der Kaifer diefe Haltung des 
neuen Qehensmannes bei der Übergabe des Lehens verjprechen lafjfen. Auch Krems— 
münſter jchloß fich dem Kaifer an. Nur Göttweig blieb päpitlich. 


7. Die Kreuzzüge 1096-1101. 


Da fam im zweiten Jahr feiner Regierung 1096 der ftreitbare Triumph- 
zug der fiegreichen Firchlichen Zee, der Zug der Kreuzfahrer über Leopolds Län- 
der daher gezogen. Jeder auf der Schulter oder der Bruft ein Kreuz aus zwei 
übereinander gehefteten verjchiedenfarbigen Tuchlappen, jo zeigten fie fich den er- 
ftaunten Völkern. Sie kamen in weitgetrennten Scharen; voran die Hißigiten 
Köpfe, Heine Leute, die durch die Predigt des Eremiten Beter von Amiens zuerit 
zur Buße ihrer Sünden, dann zum Werfe des heiligen Krieges aufgefordert worden 
waren. Sie hatten am menigften Borbereitungen, am mwenigften Rüftungen nötig; 
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fie Hatten zu Haufe wenig zu beitellen, fie fonnten gleich fort. Freilich war es 
feine vornehme Schar, jo wenig eben auch ihr Prophet, der Einfiedler, irgendwie 
bedeutend war. Nur die Sage Hat ihm den großen Namen verjchafftl. Er war 
‚ein Feiner Mann mit hagerem, dunklen Geficht und asketiſch glimmenden Augen, 
mit langem, grauem Bart und auch im Winter nadten Füßen‘, ein Volksredner 
bon fchlagfertiger Derbheit, wie fie aufs Volk zu wirken pflegt. Bon ihm wie von 
ähnlichen Volksgeſtalten mwollten die erweckten Sünder und Sünderinnen geführt 
werden. So wurde er unverjehens und unborbereitet zum General über .diefe 
unorganifierte Schar von Bauern, von niederem Stadtvolf, denen fich auch ſehr 
zweifelhafte Elemente anfchlojjen, Yeute, die nichtS zu verlieren, nur zu gewinnen 
hatten. Eine zweite Schar wurde von einem Heinen Ritter Walter von Poiſſy 
geführt, eine dritte von einem BPriefter Bolfer von Orleans. Aber auch aus 
Deutichland waren diefe Klafjen von Leuten in Bewegung gefommen. Die von 
Franken und aus Schwaben führte der rheinifche Klerifer Gottſchalk. Eine 
andere Schar vom Mittelrhein folgte dem Grafen Emicho 
bon Leiningen, und ihr jchlofjen fich franzöfiiche, vlämiſche 
und englijche Zuzügler an. Manche diefer aufgeregten Haufen 
mochten fich jchon in den rheinifchen Städten, wo feit Alters 
eine zahlreiche Judenfchaft jaß, wie an den Grenzen von 
Judäa vorkommen, und fie glaubten ſchon dort ihre Feind- 
jeligfeiten gegen die Nichtchriften beginnen zu müfjfen. Das 
geichah in Trier, Köln, Worms, Speier, Mainz, fpäter auch 
in Prag und in den Donauftädten. 

Walter von Poiſſy fchaffte dieſe Übereifrigen fo ſchnell 
Snitiale aus dem Pſal- wie möglich fort durch Deutjchland und Öfterreich big Un- 
terium des HI. Leopold. garn. Bei den Bulgaren aber gerieten fie in Schwierig— 
(Saft Rlofterneuburg) keiten das Geld ging ihnen aus, der Gewalt wurde Gewalt 

entgegengejebt, ihr Führer jtarh. An feiner Stelle brachte der arme, aber tapfere 
Walter Habenicht$ (Senzavehor = Sansavoir) den Reſt dieſes Vortrabs nach 
Konftantinopel. Mit der zweiten Schar famen bald darauf die Deutfchen unter 
Peters Führung, der noch zu Dftern in Köln gepredigt Hatte. Diefe waren 
ſchon befjer organifiert, Hatten eine mohlgeordnete Feldkaſſe, und fie gelangten 
denn auch die Donauftraße glüdlich hinab, wenn auch mit Kämpfen bei den Bul- 
garen, bis Byzanz. Von mwüfterer Art dagegen mag die dritte Schar jener Fran- 
zofen geweſen fein, die Bolfer oder Folkmar von Orleans vom Niederrhein durch 
Sachſen und Böhmen an die Donau führte. Sie geriet mit’ den Ungarn in Streit 
und wurde von dieſen ganz aufgerieben. Das geſchah im Juni 1096. Ein gleiches 
Schickſal traf wenige Wochen fpäter die Schar des G ottfchalf, die durch Oftfranfen 
daherkommend fich durch zahlreiche Haufen von Schwaben und Bayern verſtärkte. Sie 
fam den Ungarn gerade jehr ungelegen in die Ernte hinein. Ritterlicher hielten fich die 
Scharen, die Graf Emicho und der PVizegraf von Melun anführten. Letzterer 
wird als ein riefenftarfer Herr gefchildert, der, die Art in der Fauſt, ich in Er- 
innerung de3 bolfstümlichen heiligen Joſeph ‚Wilhelm den Zimmermann‘ nannte 
und ſich ganz unters Volk miſchte. Da diefen von den Ungarn die als heiliges 
Recht geforderte Kontribution verweigert wurde, belagerten fie die Grenzitadt Wieſel⸗ 
burg, wurden aber von König Koloman mit großen Verluſten zurüdgetrieben. 
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Das aljo waren nur die leichteren Plänflerhaufen, mit denen fich wohl 
Leopolds Klugheit gut abgefunden haben wird; wenigſtens Hören wir nichts 
bon Anftänden, die er mit ihnen gehabt hätte. Indeſſen waren aber auch die 
Nüftungen der großen Herren mit ihren Gefolgsmannen vollendet. Die Nord- 
franzoſen, Herzog Robert von der Normandie mit dem 
Normannen Bohemund, Guiscardd Sohn, und feinem 
Neffen Zanfred, ferner Raimund von Touloufe, Hugo 
von Vermandois, Stephan von Blois, Robert von Flan— 
dern, zogen nicht über Ofterreich, jondern teilg durch 
Stalien und von Bari an zu Schiff übers Meer, teils 
durch die Poebene und die Balfanhalbinjel. Nur der 
Hauptheld der ganzen Unternehmung, der |pätere 
König von Jeruſalem, ſchlug wieder den Donau- 
weg über Ojterreich ein. Es war Gottfried, 
Herzog von Lothringen, der deutſche Reichs— 
fürft, nach feinem Schloß Beulen oder Bouillon in Belgien zubenannt, mit ihm 
feine Brüder Euftachius und Balduin. Während Biſchof Adhemar von Puy als 
Legat des Papſtes mitzog, kann Gottfried als der offizielle Vertreter des Kaiſers 
gelten. Er war fromm und Firchlich gefinnt, aber dabei ein entjchiedener, getreuer 
Anbänger feines Lehensherrn des Kaiſers, dem er feinen hohen Rang verdantlte. 
Er hat auch die Kreuzfahrt nur mit ausdrüdlicher Genehmigung des Kaiſers an- 
getreten. Man möchte, wenn e3 nicht jo äußerft ſchwer wäre, in die Herzen diejer 
mittelalterlichen Menfchen zu 
jehen, vermuten, daß er jo 
durch die Übernahme des 
Kreuzes Kaifertreue und 
Papſttreue vereinigen wollte. 
Sonft hielten fich ja jene 
Deutichen ferne, die auf fei- 
ten des Kaiſers jtanden und. 
damit zugleich gewöhnlich 
auf jeiten des Gegenpapjites, 
die alfo Urban II. nicht an- 
erfennen wollten, ihn, den 
eigentliden Urheber der 
Kreuzfahrt. Darum auch die 
fchwächere Beteiligung der 
Deutſchen, darım der Spott, 
mit dem die ſchwärmeriſchen 
Helden in manchen Gegen: 
den empfangen wurden. Aber 
doch Hatten fich auch nam- 
bafte Deutjche angejchlojjen, 
fo unter anderen Biſchof Otto 
bon Straßburg und der 













Smitiale aus dem Pſal⸗ 
terium des hl. Leopold. 
(Stift Klofterneuburg.) 





252 Titelbild aus dem Pſalterium des hl. Leopold. 
ſchwäbiſche Graf Hartmann, David mit muſizierenden Figuren darſtellend. 


32 7. Die Kreugzüge 1096—1101. 


fo auch jener ſchwäbiſche Ritter Wigger, der Held des von Uhland bejungenen, 
aber fälfchlich in einen jpäteren Kreuzzug verlegten Schwabenjtreiches. Und manche 
deutfche Namen mögen unbefannt geblieben jein, da die franzöfiiche Geſchicht— 
jchreibung nur die ‚Gesta dei per Francos‘ hervorhob, und da fich auch ſonſt Die 
Eiferfucht gegen Deutfche zeigte, wie eben das Schidjal jenes Wigger beweilt. 
Sein Grabmal in Serufalem ward von den Franzoſen |päter zu Gunſten eines 
franzöſiſchen beijeite gejchafft. | 

Gottfried aber und Markgraf Leopold merden fich jehr wohl ver: 
ftanden Haben. Zwei politifche Gejinnungsgenojjen werden ſich damals kennen 
gelernt haben, als der Herricher Üfterreichg den Führer des glänzenden, ritter- 
lichen Heeres zu Melf empfing, ihn, der wenigſtens der jpäter aufgezeichneten 
Sage nad) als Nachfomme Lohengring oder Xoherangring, des Schwanritters, des 
Sohnes Parzifald, galt. Aber Leopold fonnte und wollte damals jein eben erit 
überfommenes Reich nicht verlajjen, da3 eben durch feinen Regierungsantritt, 
durch den Wechjel der PBolitif ringsum bedrängt und gefährdet war. Auch die 
jpätere Angabe, er babe dem Gottfried einige Hundert Mann mitgegeben oder 
die Unterhaltunggkfoften für fie bezahlt, oder die Vermutung, daß er die durch 
die Ungarn verjprengten und zurüdgejchlagenen Vortruppen unterjtügt habe, iſt 
nicht zu erweifen, fondern beruht nur auf frommer Vermutung. Aber auch jo 
war der Durchzug der Kreuzfahrer von größter Bedeutung für die öfterreichiiche 
Kultur. Man muß bedenken, daß es fait eine Völferwanderung war. Viele hatten 
alles verlaſſen, alles verfauft, um eine neue Zufunft im gelobten Land zu fuchen. 
Nicht nur Krieger zogen mit, fondern auch Händler, Handwerker, nicht nur 
Männer, jondern auch Frauen, wie wir denn fchon gehört haben, daß der Ein- 
fiedler Peter durch‘ jeine Predigten jomwohl Sünder wie Sünderinnen befehrte und 
mit fich zog. Uber auch die vornehmen Ritter nahmen ihre Ehefrauen, ihren 
ganzen Hofitaat mit. Die Ojterreicher fahen damals nicht nur Reden und Ritter 
aus allen Zeilen von Europa, jondern auch Kaufleute, Künftler, Sänger, die 
ganze Kultur des Abendlandes, die fich alsbald der des Morgenlandes vermäßlte. 
Die Kreuzfahrt eröffnete ihnen vor allem eine auf Jahrhunderte freie Handels— 
jtraße zwijchen dem äußeriten Occident und Orient, und dieſe erwies fich auch 
dauernder als die friegeriichen Erfolge. So jchließt fich denn unmittelbar daran 
da3 Aufblühen Wien! und die Verlegung der Refidenz von Melk auf den Kahlen- 
berg, die Akropolis von Wien. 

Gottfriedg vornehmes und imponierendes Heer wurde auch von den Un- 
garn mit Achtung und Furcht erwartet. König Koloman hielt es für geraten, 
ihm fogar big auf öfterreichiicheg Gebiet, bi Tuln, entgegenzufommen, um fich 
wegen des feindfeligen Verhaltens der Ungarn gegen die Scharen des Bortrabs 
zu entjchuldigen. Hier in der Stadt, die neben der Refidenz Melk gewiſſermaßen 
als Landeshauptitadt galt, fam es num offenbar zu fcharfen Auseinanderfegungen 
über diejfe Sache, gewiß unter dem Vorſitz des jungen Markgrafen. Man warf 
dem König vor, daß er die deutjchen Kreuzfahrer unter Godefchalf durch Lift und 
Berrat vernichtet habe, um jo die Unorönungen zu rächen, die fie fich Hätten zu 
ſchulden fommen lafjen. Die Klagen der geretteten Flüchtlinge Hatte der König 
bisher verachten und fein Land den Scharen des Emicho fperren fünnen, fo daß 
diefer von Wiejelburg wieder zurüdf mußte, andere Edle aus feiner Gefellfchaft 
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aber gezwungen waren, ihren Weg über Steiermark, Kärnten und Stalien zu 
nehmen. Dieje Haltung mußte nun der König aufgeben und fein Land dem 
großen Heere öffnen. Gemeinfam mit Gottfried orönete er aljo den friedlichen 
Durchzug durch Ungarn an. Das gejchah am 20. September 1096. 

Indeſſen Hatte der Kaiſer in Norditalien fait ohne jede wirkliche Macht 
und ohne Einfluß auf den Gang der Dinge jeine Zeit abgemwartet. Er hatte 
König Koloman von Ungarn zu gewinnen gefucht, um ihn gegen feinen Feind 
Welf zu been. Aber wie wir fahen, waren die Ungarn genug durch die Kreuz- 
fahrer bejchäftigt. Überdies ftellte ji) König Koloman immer mehr auf die kirch— 
liche Seite, zumal als Gatte einer Tochter des Grafen Roger von Gizilien. End— 
(ich aber war es, wie jchon früher erwähnt, dem Kaifer doch gelungen, die Welfen 
zu gewinnen, indem er ihnen das Herzogtum Bayern zujagte. So erhielt er Luft 
und fonnte zu Oftern 1097 über die nun geöffneten Alpenpäfje twieder heimwärts 
ziehen. Vielleicht haben Damals auch mit dem neuen Markgrafen von Ofterreich 
die entjcheidenden Verhandlungen jtattgefunden. Eine Folge diefer Verhandlungen 
war es wohl, daß Leopold in jeinen Befisitreitigfeiten mit dem faiferfreundlichen 
Kremsmünfter bald darauf nachgab, was ihm das Lob der Biographen eintrug 

und feinen Beinamen ‚der Fromme befeitigte. Dann zog der Kaiſer über Regens- 
burg an den Rhein, ein niedergegangener Stern. Man beachtete ihn kaum, weder 
freundlich noch feindlih. Alles war den neuen Kunden aus dem Morgenland zu- 
gewendet. Seine Widerfacher jöhnten fich mit dem nun nicht mehr Gefürchteten 
aus. Auf fein Andrängen fegten fie auf einem Fürftentage zu Mainz 1098 jeinen 
abtrünnigen älteren Sohn Konrad ab und erklärten den jechzehnjährigen Heinrich 
zum König und Erben des Reichs. Er wurde 1099 zu Aachen gekrönt, nachdem 
er dem Bater aufs Kruzifix und auf die Heilige Lanze hatte ſchwören müſſen, nie 
deilen Leben und Freiheit zu gefährden, nie fich bei deſſen Lebzeiten in die Ge— 
Tchäfte des Reiches zu mijchen. Dann führte der Kaifer den Erben nach Regens- 
burg, um ihm auch die Anerkennung der bayrifchen Großen zu fichern, die 
immer eine gewilje Sonderfjtelung einnahmen. Dorthin zum Oſterfeſt war auch 
der junge Markgraf Leopold gelommen und hatte auf neue feine kaiſerliche 
Gefinnung betätigt. Dahin fam auch Herzog Bretislam von Böhmen, um mit 
Hilfe des Kaifers jeinem Bruder Boriwoy entgegen der landesüblichen Seniorats- 
folge die Nachfolge zu fichern und ihn mit der Fahne Böhmens belehnen zu 
laſſen. Böhmen war ja erzfaijerlich und Hing jogar dem Gegenpapfte Wibert an. 
Um auch den Markgrafen Leopold, feinen mächtigen Nachbar, zu gewinnen, 
ftiftete Bretislaw eine Verlobung zwijchen feinem Bruder, dem künftigen Böhmen- 
herzog, und Gerbirga, der Schmwefter Leopold. Die Hochzeit wurde im folgenden 
Sabre 1100 zu Znaim prächtig gefeiert. | 

Wenn damals auch Ungarn und Böhmen oft zwiſchen Kaijer und Papſt 
Ichwanfte, jo wuchs doch in beiden Ländern der Einfluß der römiſchen Kirche 
immer mehr. Bretislaw unterdrüdte den jlawijchen Ritus, Koloman jeßte die 
Iateinijche Sprache beim Klerus immer mehr durch. Beide Länder hatten ihre 
Zugebörigfeit zum abendländifchen Kulturfreis Har erfannt und graditierten mit 
Notwendigkeit der gejamtöfterreichifchen Intereſſengemeinſchaft zu. Um jo bedauer: 
licher ift e8, daß gerade in diefer Zeit durch das Schisma und durch den Inveſtitur— 


jtreit die firchliche Organifation Deutſchlands der Anarchie nahe war. So wie 
Kralik, Der hi. Leopold. 3 
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es zwei Päpſte gab, waren auch in vielen Diözejen zwei Bijchöfe, ein faijerlich 
eingejegter und ein freigewählter päpjtlicher. Der Augsburger Annalijt klagt: 
‚Die Religion verlor ganz ihre Bedeutung; in manchen Gegenden gab es fein 
bijchöfliches, ja gar fein geijtliches Regiment mehr; jeder tat, was ihm beliebte, 
und trachtete nicht nach dem, was Gottes iſt. Zudem war die deutjche Kirche 
ihres Hauptes beraubt. Erzbiſchof Ruthard von Mainz wurde, weil er fich mit 
den Kreuzfahrern an den Gemalttätigfeiten gegen die Juden beteiligt hatte, vom 
Kaijer, als dem Judenjchugheren, vor jein Gericht zitiert, wegen Ungehorjams zur 
Flucht gezwungen, vom faijerlichen Gegenpapft gebannt. 

Beſſer ſchienen ſich die Dinge zu ge- 
italten, al furz nacheinander Papſt Ur- 
ban II. 1099 und der Gegenpapft Wibert 
1100 jtarben und der rechtmäßige Nach- 
folger Paſchalis II. leicht über jeine Gegner 
den Sieg davon trug. Auch durch den 
Zod des unglücdlichen Kaijerfohnes Konrad 
war eine Schwierigkeit aus der Welt ge- 
Ihafft. Kaiſer Heinrich jelber fonnte zwar 
nur eine geringe Tätigfeit entfalten. Seine 
Einfünfte zog er hauptſächlich aus den 
Mainzer Kirchengütern und jchlug fi am 
Rhein herum. 

Indeſſen war das Hauptinterefje der 
geit von den unerhörten Nachrichten ein- 
genommen, die über den Erfolg der Kreuz- 
fahrt aus dem Orient famen. Die Poeſie, 
bon der man nur in den Überlieferungen 
der gelehrten oder volfstümlichen Dichtung 
wußte, jchien in dieſe Welt der materiellen 
Snterejjen herabgefommen zu fein. Die Län- 
der der Phantaſie zeigten fich al3 wirklich 
vor den Augen der Zeitgenojjen. Es gejchahen Taten, die all das erreichten, ja über- 
trafen, was man nur den fabelhaften Helden der Sage zugejchrieben Hatte. Kon- 
itantinopel, die Hauptſtadt jener römiſchen Kaiſer, die noch in unmittelbarer Ab- 
folge an die Cäſaren des alten Rom anfnüpften, war als Ausgangspunft aller 
Dperationen unmittelbar nahe gerüdt. Die Wildnijje von Kleinafien, die Para- 
diefe von Nordiyrien waren jo vertraut geworden wie die heimijchen Gefilde und 
Kirchipiele. Alle die Worte, die bisher nur als Klänge wirkten, wurden nun mit 
beitimmten Anjchauungen verbunden. Wohl waren auch jchon bisher zahlreiche 
Pilgerzüge vom heiligen Land mit reicher Kunde zurüdgefommen. Aber e8 war 
doch ein Unterjchied, ob man jolche veritreute Erzählungen von privaten Pilgern 
vernahm oder den gleichjam offiziellen, gemeinjamen, an die Gemeinjamfeit ge- 
richteten Bericht des gejamteuropäijchen Heeres. Was waren die Reiſemühen der 
Pilger im Berhältnis zu diejer Völferbewegung, zu diefen Kämpfen voll Glanz 
im Angefichte zweier Welten! Um für jene Heldenheere zu beten, wurden in der 
Heimat jeden Abend die Glocken geläutet. Man lernte nun auch den Menjchen 
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(Kunſthiſt. Muſeum, Wien). 
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de3 Orients, feine Bivilifation ganz anders fennen. Man fand dort auf einem 
mit den ältejten Traditionen gefättigten Boden Künfte und Wifjenjchaften, Handel 
und Gewerbe im blühendſten Zuftande, vor allem eine Hinreißende Poefie, eine 
imponierende Philoſophie und ein auf der Höhe der Courtoifie anfjcheinend viel 
ficherer und glängzender ftehendes Rittertum. Nicht nur Gold und Schäße, Land 
und Burgen, jondern auch Sitte und Bildung gab es da zu erbeuten, unbefchadet 
de3 vollen Bewußtſeins chrijtlicher Überlegenheit. Und unbefchadet des zmweifellofeiten 
Glaubens bildete fich doch jenes Gerechtigfeitsgefühl aus, das aus der damals 
entitandenen Fabel von den drei Ringen fpricht. 

Wan Hörte von dem fabelhaft mächtigen Antiochien, deifen Mauern man 
mit einem PViergefpann befahren, das man faum in fünf Stunden ummandern 
fonnte. Und dennoch fiel es 1098 in die Hände der Chriften. Man börte von 
der wunderbaren Findung der heiligen Lanze, von der Gründung chriftlicher 
Reiche, endlich von der Einnahme von Jerufalem 1099, von der Befiegung der 
mächtigſten Heere des Slam, von der Wahl des Lothringers Gottfried, des 
deutfchen Neichsfürften, zum König oder vielmehr zum Schützer de3 Heiligen 
Grabes, von Tankreds Belehrung mit Galiläa, und als Gottfried ftarb, von der 
Nachfolge feines Bruders Balduin, des in Bethlehem, an der Geburtsſtätte des 
Heilands zu Weihnacht 1100 Gefrönten. Im eroberten Cäſarea Hat man fodann 
1101 jenen heiligen Gral, die Abendmahlsjchüfjel aus Smaragd oder vielmehr aus 
grünem Glasfluß, aufgefunden, den Ausgang ſchwärmeriſcheſter Dichtungen. Jede 
diefer Nachrichten Hatte nicht nur den Jubel des ganzen Abendlandes entfelfelt, 
immerfort waren neue Scharen, durch ſolche Erfolge ermuntert, den Vorkämpfern 
nachgezogen. Es war auf der Donau ſowohl wie auf den anderen Wegen zu Waller 
und zu Land ein bejtändiges Wogen der Hin- und Herziehenden und Rücdkehrenden. 

Der wichtigſte und größte diefer Züge fallt in das Jahr 1101. Man 
fünnte ihn, wenn nicht ſchon die überlieferte Zählung feititünde, den zweiten 
Kreuzzug nennen. Er ijt für uns faft noch wichtiger als der erſte. Vor allem 
ging er hauptjächlich von Deutjchland aus, und die marfgräfliche Samilie war daran 
beteiligt. Ida (oder Itha, Sta), die Mutter Leopold, jchloß fi ihm an, vermut- 
Yich, weil fie doch zur Sippe des Hauptanführers, des Herzogs Welf IV. von Bayern, 
gehörte. Daß ihr Sohn fie reichlich ausftattete, verjteht fich von ſelbſt; aber die 
Angabe, er babe ihr eine beitimmte Summe mitgegeben, um dieje am heiligen 
Grabe zu opfern, ift nur eine Ausfchmüdung der gefäljchten Chronik. 

Außerdem nahmen an diefem Zuge teil Erzbilchof Thiemo von Salz 
burg, Biſchof Heinrich von Paſſau, beide entjchiedene Gregorianer, ferner aber 
auch Konrad, der Marſchall Kaifer Heinrich IV., Abt Effehard von Aura (Urs— 
perg), der berühmte Hijtorifer, und bejonders viele Grafen und Herren aus den 
Donaugegenden. Aus Frankreich ſchloß fich Stephan von Blois an, der (in feiger 
Weife) den erjten Zug verlaffen Hatte, und der glänzende Graf Wilhelm von 
Poitou oder Aquitanien, der erſte befannte Vertreter der provengalifchen Zrouba- 
dourdichtung. Wieder alfo waren faijerlich und Eirchlich Gefinnte vereinigt. Es 
icheint, daß Welf feinen jchroffen Parteiwechſel dadurch gut machen oder maskieren 
wollte. Und vielleicht fpielt etwas ähnliches bei der Marfgräfin Itha mit. Denn 
allgemein wurde der glüdliche Erfolg des erften Kreuzzuges als die glänzende 
Bewährung des reformierten und reformierenden Papſttums, der erden Kirche 
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angejehen. Und Itha mochte e3 für notwendig halten, in diefem Sinne die neue 
faiferliche Richtung ihres Sohnes zu ergänzen. 

Großes wollte diefe Unternehmung leijten und die Taten der Vorgänger 
übertreffen. Vor allem wollte man Bohemund, den Herrn von Antiochien, aus 
der Gefangenschaft, in die er jüngft geraten war, befreien, und dann auf Bagdad, 
den Sitz des Kalifats, ſelber Iosjchreiten, den Spuren Alexanders des Großen 
folgend. Aber ſchon gleich nad) dem Übergang über den Halys wurde in Drei- 
tägiger Schlacht die Ritterfchaft zeriprengt, und fie fonnte fi) nur mit Mühe ans 
ſchwarze Meer und von da nach Konjtantinopel retten. Der Troß war mit dem 
Lager in die Hände der Feinde gefallen. Die Knechte murden erjchlagen, Die 
Frauen, edeljte wie geringe, in die Sklaverei verkauft. Erzbiſchof Thiemo ftarb 
in der Gefangenfchaft, als heiliger Martyrer verehrt. Über die Marfgräfin Jtha 
von Öfterreich ſchwanken die Berichte; nach verfchiedenen Erzählungen wurde fie 
getötet, entweder auf dem Schlachtfeld von Sarazenen oder von den Pferden 
zeritampft, oder fie ſtarb auf der Rückkehr in Griechenland; nach einer jagen- 
bafteren Ausfchmüdung aber fol fie in den Harem des Emird von Moful ge- 
fommen und die Mutter des den Chriſten jpäter fo fürchterlicden Imadeddin Zenki 
oder gar des Vaters jenes noch berühmteren Saladin geworden fein. Welf ftarb 
auf der Rücdreije, nachdem er doch noch wie manche andere zu Schiffe von Kon- 
ftantinopel aus Jeruſalem erreicht Hatte. Der Bilchof von Paſſau aber kehrte 
mwobhlbehalten aus dem heiligen Lande Heim. Die Schuld des Mißerfolgs einer 
fo groß angelegten friegerifchen Unternehmung wurde der Zreulofigfeit und dem 
Berrat der Byzantiner zugejchoben. 

Die dauernditen Folgen diefes Zuges waren aber auch wieder fulturelle. 
Graf Wilhelm von Aquitanien brachte aus dem Orient nach al diejen Abenteuern 
die Anregung zu einer neuen lyriſchen Kunjt, die von da an Jahrhunderte lang 
die abendländifche Literatur und Kultur beherrichen ſollte. Aber nicht nur der 
Vrovenzale wurde von diefer Einwirkung betroffen, mehr noch der Ofterreicher. 
Man will gewöhnlich die Ausbildung des Rittertums, der ritterliden Minnepoejie 
in Deutfchland herabdrüden, da man einfeitig annimmt, alles fei von Frankreich 
ausgegangen, und von da erſt ſei der neue Geiſt allmählich über den Rhein und 
fo weiter nach dem übrigen Deutjchland übergejprungen. Aber wir haben gejehen, 
daß die Kreuzzüge nicht ganz allein von den Franzoſen ‚gemacht‘ wurden, und daß 
fein Land Europas fo unmittelbar, jo mächtig und jo dauernd von der ganzen 
Bewegung aufgerüttelt werden mußte wie dad Donauland, wie die Oſtmark. In 
der Tat fpricht alles dafür, die dem Ritter von Kürenberg zugejchriebenen, im 
Bergleich mit allen anderen, auch denen Dietmar von Aift höchſt altertümlichen 
Rieder gleichzeitig mit denen des erſten Troubadours zu jegen. Und von diejem 
Anregungszentrum, von der Oſtmark, ging denn auch ganz jelbitändig eine reiche 
Blüte lyriſchen Minnelied3 und epifchen Heldengejanges aus. 


8. Auf der Akropolis von Wien. 


Wie groß Diefe Wirkung der Kreuzzüge auf Ofterreich mar, geht jchon 
daraus hervor, daß Leopold es für nötig fand, bald darauf feine Refidenz zu 
verlegen. Unter den frühern Babenbergern bis auf ihn war fie in Melt, während 
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Zuln als die Landeshauptitadt galt, wo die Landtage abgehalten wurden. Nun 
rücte fie noch bedeutend weiter nach dem Dften, auf den die Stadt Wien über- 
tragenden Kahlenberg (mons Cetius). Gewiß gejchah es deshalb, um dem durch 
die Kreuzzüge rajch aufblühenden Wien nahe zu jein. Diefe Stadt wurde von 
nun an der Schwerpunkt der Mark. Der Kahlenberg aber war der Schlüffel von 
Wien, dejjen Akropolis. Freilich gehörte das Gebiet des Berges mit Nußdorf, 
Heiligenjtadt, Döbling, Grinzing, Sivering, Neuftift nicht zu Wien, fondern zum 





Der ſog. Berduner Altar mit dem Niello Antipendium, das 1181 Meifter Nikolaus aus Verdun für 
das Chorherrenſtift Klofter-Neuburg jchuf. (Stift Klofterneuburg.) 


Gebiet der Pfarre Neuburg (Nimenburg), heute Klojterneuburg, wo jchon Karl 
der Große die alte Pfarrfiche zum Hl. Martin in der untern Stadt errichtet 
haben jol. In diefem Neuenburg Hat jchon Kaiſer Heinrich III. wiederholt ge- 
meilt und dort Urkunden ausgeitelt. Der Fürjtenhof war wohl jchon damals in 
der jeßigen oberen Stadt, bis im Jahre 1288 Herzog Albrecht, Sohn Rudolfg 
bon Habsburg, am äußerſten Ende der Stadt gegen das Kierlingertal am Abhang 
des Berges eine neue Burg baute. 

Zu Xeopolds des Frommen Zeit beitand aber auch bereits die Stadt 
Wien, oder vielmehr fie beitand noch immer fort, und er fonnte von jeinem 
neuen Schloß auf dem Berg mit Stolz auf fie herabjehen. Lange Zeit über hatten 
freilich die Jahrbücher von ihr gejchwiegen. Zur Zeit der Gotenderrichaft, etwa 
um 500, wurde das alte, erſt feltifche, dann römische Vindobona noch Bindomina 


38 8. Auf der Akropolis von Wien. 


genannt. Daß es von Goten bewohnt wurde, bemeilt eine alte Injchrift auf 
einem Goldblättchen, in einem Sarfophage bei der heutigen faiferlichen Burg ge- 
funden. Karl der Große in einem Brief an feine Gattin, den er von diejer 
Gegend aus gejchrieben Hat, fein Biograph Einhard, der Poeta Saxo, erwähnen 
die Stadt nicht, obwohl Karl auf jeinem Heerzug bis Raab fam und die Gtelle 
berührt haben muß. Aus der jahrhundertlangen Karolingerherrichaft find ung 
die Namen ganz unbedeutender Orte aufbewahrt, aber nicht der Wien!. Aus dem 
Umitand, daß Wien Heute bei Südflaven und Ungarn ‚Becs‘ beißt, mag man ver- 
muten, daß eine jlawifche Anfiedlung außerhalb der Ruinen der Römerſtadt be- 
ftand, etwa am Steilabhang der Donau zu; denn ‚Pec‘ Heißt im Südſlawiſchen 
ein Fels oder Felsabhang, ein Wort, das ſich als Pötſch, Pötjchen Häufig in 
deutfchgewordenen Gegenden erhalten hat. %reilich leiten die Ungarn den Namen 
von becs = Ehre, Preis ab und fabeln, daß König Stephan diefen Landſtrich als 
Preis für den Brautſchatz der bairifchen Gijela abgetreten habe. Der neue Name 
wurde dann vom Flüßchen Wien gejchöpft, von dem es zmeifeldaft ift, ob er mit 
dem alten Vindobona zujammenhängt; das nordjlamilche ‚Viden‘ mag wohl da— 
für fprechen.®) 

Aber auch innerhalb der alten Römermauern fann nicht alles wüſte ge- 
legen haben. Die Ruprechtsficche ſoll nach einer in ihr befindlichen Auflchrift 
740 gegründet worden jein von den Heiligen Cunaldus und Gifalricus, die zur 
Belehrung der Amwaren beitimmt waren. Die Kirche St. Peter fol von Karl 
dem Großen, die Kirche Maria am Geftade von Fiſchern in der Karolingerzeit 
erbaut worden fein. Die Stadt wird aber erjt 1030 in den Altaicher Annalen 
unter dem neuen Namen Vienna erwähnt, als fie nach einem unglüdlichen Zug 
der Deutſchen von den nachrüdenden Ungarn bejegt wurde. Und dann erjcheint 
fie erjt wieder als ‚Wiennensis locus‘ in einer Urkunde von 1137, ein Jahr nad) 
Leopold Tod. Sie wird da fchon eine ‚civitas‘ genannt; die Pfarrkirche zu 
St. Peter und mehrere Bethäufer oder Kirchen (oratoria) werden erwähnt. “Die 
Mitgift jener Kirche liegt neben der Stadt, Ställe find auf Hofitätten (curtiloci) 
erbaut, vielleicht Pferdejtälle für die Fuhr- und Schiffsleute am Fifchertor bei 
Maria am Geftade; diefe mußten ja den Verfehr auf der Donau beforgen und 
hatten gewiß in jenen Kreuzzugszeiten eine plößliche Vermehrung erfahren. 
St. Peter und die übrigen Dratorien follten von nun an dem wienerijchen Pfarrer 
unterftegen. Die Kirche beftand aljo jchon lange, die Pfarre war marfgräflich 
beitiftet, e8 war ſchon eine reiche Seeljorge nötig. Daneben werden folgende Ort- 
Ichaften genannt, die heute bereit3 zu Wien gehören: Cumpendorf, Meginhards- 
dorf (Hundsturm), Grinzing, Sivering, Nußdorf, Pezelinesdorf (Pöhleinsdorf), 
Hitindorf (Hebendorf), Chalmenberg (Kahlenbergerdorf), Otakring, Hizzing, Cha- 
tereberg (Schönbrunn), Haffing. Auch der Ort Wiennerherberge wird erwähnt.”) 

Man kann aljo jagen, daß die Neugeburt Wieng eine Schöpfung der 
Kreuzzüge in Leopolds de3 Frommen Regierung iſt. Dadurch gewinnen aud) 
zwei Sagen diejer Zeit Hiftorifchen Hintergrund; nach der einen foll Leopold den 
Berghof errichtet Haben, nach der andern baute er den Gejaidhof auf dem Plate 
des heutigen Efjterhazy-Palaftes in der Wallneritraße, wo noch eine Inſchrift 
darauf Hinweift. Bis dahin alfo mochte der Wald gehen. Wiens Mauern waren 
damals feine andern als die außgebefjerten Römermauern, auf denen noch heute 
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die betreffenden Häujerzeilen wie die Kirche Maria am Geftade ruhen. Leopoldg 
Sohn Heinrich Jaſomirgott erweiterte dann die Stadt hauptſächlich durch den 
neuen Burgbau zwijchen Graben und tiefem Graben ; die Burgfapelle St. Pankraz 
war an der Stelle der jegigen Nuntiatur. Im Oſten Hatte ſich vor den Römer: 
mauern ein Fremdenviertel gebildet, auf das noch heute der Regensburgerhof, der 
Kölnerhof u. |. mw. hinweiſen. Für dies ungemein raſch anmwachjende Viertel 
mußte alsbald die Stephangfirche vor der Mauer gebaut werden; geweiht wurde 
fie 1143 oder 1157 und fie ftieg wegen der Bedeutung diefer Fremdenſtadt auch 
Ichnell zum Rang einer Haupt: und Pfarrkirche empor unter paſſauiſchem PBatronat. 
Auch viele Juden waren vor den damaligen Judenverfolgungen nach Ofterreich 
entflohen und fanden bier Schuß.®) 

Durch al dies gewinnt erjt die Verlegung der markgräflicden Refidenz 
auf den Kahlenberg ihre volle gejchichtlicde Bedeutung. Man kann jagen, daß 
erit Leopold wieder die einzige geographiiche Lage von Wien am Kreuzungs— 
punkt der Donau mit der Alpenkette richtig erfannt und jo die Zukunft der 
jpäteren Kaiſerſtadt, des eigentlichen Schlüffels für alle europäischen Unternegmungen 
nach dem Orient bin, des Zanfapfeld von. TZürfen und Franzoſen, begründet bat, 
eine Zufunft, die auch in der Gegenwart noch lange nicht zur Vergangenheit ge- 
worden ift. Übrigens dürfte auch die Burg auf dem Kahlenberg auf den 
Ruinen einer römischen und gotiſchen Wartburg aufgebaut fein. Intereſſant ilt, 
was die Bollandiften in einer Note zum Leben St. Severins (8. Jan. ©. 488) 
jagen, Leopold Habe zu feinen Bauten Steine von der Ruine zu Heiligenjtadt 
verivendet, die noch von Severinus herrühre. Wenn fich dies auch nicht ermweilen 
läßt, jo beleuchtet es doch die Pietät des Stifterd. Damit ftimmt fehr gut der Ver— 
juch, das alte, aus dem Leben Severins jo mwohlbefannte Faviana mit dem neu: 
aufitrebenden Wien zu identifizieren. Hat doch ſchon Leopolds Sohn, Otto von 
Freiſing, dieſe am Hof feines Vaters geltende Meinung befeitigt, um jo ganz im 
Sinne alter Sagenbildungen unfritifcher, aber dafür um fo tatfräftigerer Zeiten 
und Bölfer alle berühmten Traditionen der Vergangenheit in einen Strom zu 
vereinigen und neues Leben mit altem, abgelegtem Schmud zu zieren. 

Über das Jahr, da die Burg auf dem Kahlenberg erbaut und bezogen 
wurde, haben wir zwar feinen authentijchen Bericht, doch ergibt fich die Beitgrenze 
1101—1106 von ſelbſt: die Jahre nach den erſten Kreuzzügen und vor der Ver— 
mählung. Es ijt fein Zweifel, daß bei dem vielen Geld, da3 die Kreuzfahrer und 
die fie begleitenden Händler ins Land brachten, auch die Burg von nicht ärmlicher 
Anlage war. Thomas von Hafelbach bejchreibt fie im 15. Jahrhundert, wo fie 
ſchon arg verfallen war, alſo: Kallenberg (alias in ‚monte Calvo‘) war einjt eine 
durch Lage und Bau ausgezeichnete Burg, vor Zeiten durch Natur und Kunſt auf 
dem Gipfel des ſanft anfteigenden Berges mit föniglicher Pracht errichtet, befejtigt durch 
Türme und durch die ftärkiten Mauern, jowie durch Schußdächer oder Gemölbe, 
die rings im Kreife angebracht wurden; gejchmüct durch marmorne und eherne 
Statuen am Eingang und in den Umgängen. Diefe hat wegen ihrer Feinheit 
und Schönheit der Herzog Albrecht II. mit dem Zopf 1377 nad) feinem neuen 
Luſtſchloß Lachjenburg bringen lafjen, wo fie noch zu Haſelbachs Zeiten gezeigt 
wurden. Seit jenem Herzog Albrecht kam das Schloß in Verfall, bis es Kaijer 
Albrecht II. mit der Schloßfapelle zu Ehren de3 Heiligen Georg wieder erneuern 
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ließ. Die aufrührerifchen Wiener jchoffen es 1462 in Brand. Matthias Corpinus 
bejegte e3 1477 und 1483. 1529 wurde das Schloß gefprengt. In der Belagerung 
durch die Türken 1683 ward es noch mehr zerftört. Kaifer Leopold I. ließ 1693 
aus dem Schutte eine Kirche bauen, jeit welcher Zeit jene Spibe der Leopolds- 
berg beißt.?) 

Der Name Kahlenberg erinnert aber noch heute an die Beit, wo der 
Berg nicht wie jeßt mit Wald beitanden, fondern ein hochkultivierter Weinberg 
war. Diejen jest verſchwundenen Hochſtand ehemaliger Kultur bezeugen noch 
heute waldüberwachjene Steinhügel, aus den einftigen Gärten zufammengeworfen 
und im Mittelalter als Hünenhügel gedeutet, als Grabſtätten der Herrfcher einer 
fabelhaften Urzeit. So die Chronik des Hagen. 


9. keopold im Kaileritreit 1103— 1105. 


Der Haupterfolg der päpftlichen Neformideen hatte fich jo glänzend in 
der Idee des Kreuzzugs ausgefprochen, daß all dies auch auf den alternden KRaifer 
einwirfte. Er bejchloß, ſich mit Papſt Paſchaſius auszuföhnen. Das erklärte er 
öffentlid vor den Fürften und fodann in einem Schreiben an Abt Hugo von 
Cluny, worin er auch Gutmachung des durch ihn angerichteten Schadens verſprach. 
gu diefem Zweck wollte er zuerjt nach Rom, darnach ins Heilige Land ziehen. AU 
dies ließ der Kaiſer am Epiphaniazfefte, 6. Januar 1103, im Dom zu Mainz feier- 
lich durch den Bilchof von Würzburg in der Predigt verfünden; er wollte indeſſen 
die Regierung des Reichs feinem zum Nachfolger gewählten Sohn Heinrich über- 
tragen. Unter Tränen befräftigte er jelber noch die Worte des Biſchofs. Füriten, 
Klerus und Volk ftimmten ihm jubelnd zu, und viele aus allen Teilen des Reichs 
gelobten ihm Folge. Ein Reichsfriede wurde ausgejchrieben. Auch Markgraf 
Leopold wird auf diefem Hoftage geweſen fein und wird wohl auch dem Bei- 
Ipiel feines Lehensherrn gern gefolgt haben. Aber die Angabe, daß er ein förm- 
liches Kreuzzugsgelübde abgelegt habe, iſt ebenjo unbewiejen wie die, daß er es 
im nächſten Jahr 1104 wiederholt habe. Die echten Chroniken bieten nämlich für 
diejes Jahr 1104 nur die dürre Notiz: ‚Der Markgraf iſt mit dem Ritterjchwert 
umgürtet worden‘. Sie flingt freilich) ganz rätjelhaft. Sollte Leopold, der doch 
ſchon acht Jahre lang regierte, erſt jeßt aus einem Knappen ein Ritter geworden 
fein, die Schwertleite gefeiert Haben? Denn das bedeutet eigentlich der Ausdruck. 
Aber er muß damals ſchon etwa dreißig Jahre alt geweſen fein, wenn wir auch 
fein Geburtsjahr nicht genau fennen, fondern nur willen, daß er ſich im Jahre 
1125 bereits al3 einen alten Mann bezeichnete. Diefe Schwierigfeit bat wohl zu 
der Kombination Anlaß gegeben, daß Leopold vielleicht damals dag Schwert zum 
Kreuzzug fi) umgürten ließ. Auch die nähere Ausſchmückung jenes Vorgangs, 
daß dies nämlich zu Melt am 11. November und durch den vor furzem aus dem 
heiligen Land zurüdgefehrten Biſchof Ulrich von Paſſau gejchehen fein joll, er- 
mangelt des nötigen urkundlichen Beweiſes. Vielleicht liegt die einfachite Löſung 
des Rätſels darin, daß der fromme und als Gelehrter erzogene Markgraf feine 
Wehrhaftmachung abjichtlich jo lange als möglich Hinausgejchoben habe. Nun 
aber habe er fich nicht länger dagegen wehren fönnen, ſei eg, daß er den Kreuz— 
zug im Sinne Hatte oder feine bald darauf erfolgte Verheiratung. 
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Bevor der Kaiſer an die Ausführung feines Gelübdes denken konnte, 
mußte er feine Stellung im Innern gefeftigt und den Frieden mit dem Papſte 
wirklich gejchlofen Haben. Aber da fam es wieder zu Händeln über die Bejeßung 
des Bistums Cambray, zu Unruhen und Gewalttaten in Weftfalen, in Sachſen. 
Wie wenig der Kaijer galt, zeigte fich zu Weihnachten 1103 in Regensburg, wo 
die empörten Dienjtmannen an dem Grafen Sieghart von Burghaufen eine Art 
bon Lynchjuſtiz übten. Man kann zweifeln, ob der Kaifer die Tat nicht Hindern 
fonnte oder wollte. Jedenfalls rief feine Untätigfeit oder Unfähigkeit den Un- 
willen des Adels hervor. Es iſt begreiflich, daß der Papft den öffentlich verfün- 
digten Friedensabfichten des Kaiſers nach den Erfahrungen fo vieler Jahre nicht 
traute; er ließ fich nicht auf Verhandlungen ein, und es fcheint, daß der KRaifer 
auch feine ernitlichen Verſuche der Anfnüpfung machte. Selbſt treue Anhänger 
des Kaijertumd wurden dadurch immer mehr auf die Gegenfeite gezogen, wie 
3. B. Otto, der das Bistum Bamberg wohl vom Kaifer annahm, aber nur vom 
Papit oder von einem ganz reinen Bilchof Inveſtitur und Weihe empfangen wollte. 

Die ganze Regierungszeit Heinrich IV. war von Fürftenaufftänden be- 
droht geweſen. Nun aber bereitete fich eine Verſchwörung vor, die wirklich 
ihr Biel, die Abjegung des längſt mißliebigen Kaifers, durchjegte. Wir müſſen fie 
eingehender jchildern, weil fie auch den frommen Leopold in ihre Kreiſe zog 
und die entjcheidende Wendung feiner Politik wie feines Schickſals verurfachte. 

Die Hauptanftifter waren Graf Dietrich von Katlenburg, Graf Berengar 
bon Sulzbach, Markgraf Dietpold von Nordgau, Graf Otto von Habsburg, 
Heinrich von Limburg. Sie machten ſich bei Jagden, Spielen und Gelagen an 
den jungen König Heinrich heran und fehürten feinen angebornen Ehrgeiz, jeine 
Herrfchfucht, feine Angft, er könnte etwa durch den Sturz des ganzen Hauſes auch 
jein ZThronfolgerecht verlieren. Der junge Heinrich Hatte wohl einjt ſchwören 
müfjen, auf alle Regierung zu Lebzeiten des Vaters zu verzichten; aber eben vor 
furzem erit Hatte jein Vater ihm eine gar zu nahe Augficht auf die erwünſchte 
Herrſchaft eröffnet, da er den Kreuzzug feierlich gelobte und feinen Sohn als 
Stellvertreter zurüdlaffen wollte. Dadurch, daß er fein Hohes Gelübde zu erfüllen 
zögerte, verging er fich nicht nur gegen Gewiſſen und Kirche, er enttäujchte auch 
bitter die Hoffnungen des Sohnes. Zudem mochte der Hochitrebende Jüngling 
empört genug jein ob des Niedergangs des Faiferlichen Anſehens, das fein Groß— 
vater jo glänzend dem Haufe Hinterlafjen Hatte. Er mochte jein Gemiljen damit 
befchiichtigen, daß es Hier feine Pflicht fei, als rechtlich erflärter Erbe auch gegen 
feinen Vater da3 Erbe vor gänzlicher Zerrüttung zu wahren. Er mußte fürchten, 
daß ihm andere zuborfämen. Die Rechtsfrage mochte ihm, da ja fein Vater immer 
noch im Banne ftand, nicht fo jchwierig fcheinen. Aber natürlich trieb ihn all 
das in die Arme der Firchlichen Partei. 

Es war daher naheliegend, daß einer der vielen Streitpunfte zwiſchen 
faiferlichen und gregorianiichen Klerifern den Anlaß zum Bruche geben mußte. 
Es Handelte fich um die Neubejegung des erzbijchöflichen Stuhles von Magdeburg. 
Als der Faifertreue Hartwig geitorben war, lenkten die kirchlich Gefinnten die 
Wahl auf Heinrich von Sasle. Die Kaijerlichen aber widerjegten fich der Weihe 
und fchicdten Gejandte an den Kaiſer nach Lüttich, um ihn zum Eingreifen zu 
vermögen. Graf Dietrich von Katlenburg, einer der Hauptverſchwornen, überfiel 
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aber diefe Gejandtichaft und nahm fie gefangen. Er gab an, im Intereſſe der 
Kirchenreform gegen jene Simonijten vorzugehen, und es jchien, daß er vom Erz 
bifchof Ruthard von Mainz dazu autorifiert jei. Das gejchah im Sommer 1104. 
Sm Herbit rückte nun das Heer des Kaijers an, um diejfen neuen fächjiichen Auf- 
ſtand zu züchtigen. Auch der junge Heinrich war im Gefolge ſeines Vaters; er 
verließ aber bei Fritzlar plößlich und heimlich bei Nacht mit anderen verjchworenen 
Herren da3 Lager des Kaiſers und mandte fich nach Bayern, wo der Haupt- 
herd der Unzufriedenen war. Mit ihnen hielt er in Regensburg das Weihnachts- 
feft. Der Kaijer, aljo von jeiner feiteften Hoffnung verlafjen, ungewiß über die 
Ausdehnung der Verſchwörung, mußte den Feldzug abbrechen, das ihm verdächtig 
getvordene Heer auflöjfen und nach Mainz unverrichteter Sache zurückkehren. 

Der junge König zog jogleich die politifchen Konjequenzen feines Schrittes. 
Er erflärte öffentlich, daß er wie alle feine Mithelfer nicht länger dem im Bann 
unbußfertig beharrenden Kaifer anhängen fünnten und dürften. Er jandte auch eine 
Botichaft an Papſt Pafchalis und unterwarf fich ganz feiner Entjcheidung. Der 
Papſt folle über den Eid richten, den er einft dem Vater geleijtet; er möge ihn 
jelber abjolvieren und wieder in die Kirchengemeinjchaft aufnehmen; er möge ent- 
icheiden, ob er mit Recht die Regierung des Reiches übernehmen fünne. 

Freilich unterließ auch der Vater nicht, durch die Erzbijchöfe von Zrier 
und Köln, den Herzog Friedrich von Schwaben und den Kanzler Erlung auf den 
Sohn zu wirken; aber es war umjonft. Der König fonnte die Anklagen des 
Meineids und die Vorwürfe der 
Undantbarfeit entfräften, indem 
er fich auf den firchlichen Rechts— 
ſtandpunkt ftellte. So rächte fich 
denn des Kaiſers langes Zögern, 
jeine Rückſichtsloſigkeit dem päpſt— 
lihen Banne gegenüber am 
eigenen Fleiſch und Blut. Er 
jelber hatte dem Sohn und jo 
vielen ehemals treuen An- 
hängern die Waffen in Die 
Hand gegeben. 

Wenn in dem Vorgehen 
des jungen Königs auch gewiß, 
wie aus feinem folgenden Ber- 
halten hervorgeht, die nadte 
Gelbitjucht weitaus die Ge— 
wiſſensfrage überwiegt, jo darf 
doch nicht geleugnet erden, 
daß durch feine fühne Stellung- 
nahme und durch die Motive, 
mit denen er fie verteidigte, 
gar vielen, ja den meiſten Die 
Stoffreit von einem Mantel des hl. Leopolb. Augen geöffnet wurden. Jene 
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doch von jehr fomplizierter Bejchaffenheit. Ihre unbedingte Gläubigfeit und ihr Ge- 
horſam gegen die geiltliche Macht der Kirche, Mächte, denen fich auch Heinrich IV. 
niemals ganz entziehen fonnte und wollte, wurden nur zeitweije durch die unbän— 
digen natürlichen Inſtinkte der Herrichjucht, der Genußjucht, durch die weltlichen 
Bande der auch fait bis 
ans Unbedingte gehenden 
Lehenstreue unter Die 
Schwelle des Bewußtſeins 
binabgedrüdt. Niemand 
zmweifelte an der Wirf- 
jamfeit und auch wohl 
an der Rechtmäßigkeit des 
Bannes; aber im Drang 
des Lebens und Ringens, 
in der Leidenſchaft des 
Blutes hörte man gar 
nicht jene Stimme des 
Gewiſſens. Das änderte 
ſich mit einem Schlag 
durch die lang vorbereitete 
Entjcheidung des Thron- 
erben. &3 Hatte endlich 
jo fommen müjjen. Alles 
hatte injtinftiv darauf ge- 
wartet; auch der Kaijer 
mußte ganz genau wiſ— | 
len, daß jelbit jener itarfe Der Erzherzogshut. (Stift Klofterneuburg.) 

Eid, den er einjt dem 

Sohn abgenommen, nichtig und widerjpruchvoll jei, jolang er jelbjt ſich außer- 
halb der rechtlichen Grundlage der chrijtlichen Zivilifation, des ‚römifchen‘ Kaijer- 
tum3 jtellte. Mit al diefen Erwägungen wird allerdings die Häßlichkeit von 
Heinrich3 des jungen Vorgehen nicht bejchönigt. 

Sn jenen Tagen aber hielt man jeine Motive für echt; man fühlte fein 
Borgehen als eine Befreiung von einem lange drücdenden Alp. Das firchliche 
Gewiſſen fam auf einmal wieder zur vollen Geltung. Gebhard von Konjtanz 
fonnte wieder als Legat de3 Papſtes in fein Bistum zurücfehren und dem jungen 
König die Friedensbotjchaft von Rom bringen: Berzeihung, Losiprehung ihm 
und feinen Anhängern, freilich nur unter der VBorausjegung, daß in der Tat die 
Bedrängung der Kirche aufhören werde. Der neuen Fahne folgten, durch Bilchof 
Ruthard angeregt, viele vornehme Herren Sachjens und Thüringens, und fie ver- 
Iprachen die Reformierung der verwahrloften Bistümer und Abteien. Man ſprach 
wieder die Überzeugung aus, daß es außer der Kirche jo wenig ein Heil gebe, 
wie e8 außer der Arche zur Zeit der Sündflut eine Rettung gab. Der junge 
König pilgerte vol Andacht und Buße zu Oftern 1105 barfuß nach Quedlinburg. 
Auf einem Landtag zu Goslar wurde die Säuberung der Kirchen von den An- 
hängern de3 Kaijers beraten, eine gründliche Reformation im Sinne Roms und 
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Clunys. Das wurde auch fogleich in Halberſtadt und in Klofter Ilſenburg, in 
Hildesheim und Minden durchgeführt. Eine Synode zu Nordhauſen erließ die 
jtrengiten Bejchlüffe gegen Simonie und Priefterehe, über Gottesfrieden, über die 
Faſten. Der junge König erjchien dabei nicht als Vorſitzender, fondern eher ala 
Büßer, verficherte auch unter Tränen, daß er nur die Belehrung feines Vaters 
beziwede und ihm gerne wieder weichen werde, wenn er fich wirklich mit der Kirche 
ausgejöhnt habe. ES war ein vollfommener Triumph der gregorianifchen Ideen; 
auch Zögernde unterwarfen fich endlid. Alles war ja in die Gewalt des päpft- 
lichen Legaten gegeben. Nur ein Fehler zeritörte ſchließlich wieder alles, nämlich die 
allzugroße Haft, die auch der Papſt jpäter tadelte.e Bor allem ging man wie aus 
Bergeßlichfeit iiber die Inveftiturfrage hinweg, obwohl man fie doch damals allein 
erfolgreich und gründlich hätte Löfen fünnen. Das war eben der Fluch der Unauf- 
richtigfeit, der von feiten der Großen über der ganzen Verhandlung laftete. 
Man rüdte im Sommer auf Mainz zu, wo der Kaifer mwohlverwahrt 
fi) barg. Aber man fcheute offene Gewalt. Man mollte ja, wie man verfündigt 
hatte, nur den Kaijer ‚befehren‘. Verhandlungen wurden angefponnen. Der Kaifer 
erklärte fi) wohl bereit, dem Papſte fich zu unterwerfen und den päpftlichen Erz— 
biihof von Mainz, Ruthard, anzuerfennen; aber mit ftarrem Gelbftbewußtfein 
wollte er fich das Kaijertum und das Gericht über feinen Sohn vorbehalten 
willen. Daran feheiterte alles. Man friegte nun um einzelne Städte: Würz- 
burg, Nitnberg, Regensburg. Die Städter feheinen ſich dem Kaifer geneigter ge- 
zeigt zu haben; fie ftanden ja immer mit dem Klerus auf gefpannterem Fuß. 
So mußte der junge König vor dem alten Kaifer aus Regensburg weichen, und dort 
in der Nähe am Ufer des Heinen Flußes Regen zogen fich nun die Anhänger 
beider Parteien zur Entjcheidung zufammen. Am rechten Ufer ftand das Heer des 
Königs, meilt Schwaben und Baiern, am linken das des Kaiſers. Auch er Hatte feine 
legten Freunde berufen, und feinem Hilferufe war vor allem MarkgrafLe opold der 
getreue gefolgt, ſowie deſſen Schwager, der Herzog Borimwoj II. von Böhmen. 
Man mag fich vielleicht wundern, unferen Heiligen unter den Feinden 
der kirchlich Gefinnten ftehen zu jehen. Aber das Bedenken jchwindet, wenn man 
erwägt, daß all diefe Feldzüge jenes Jahres weniger den Charakter blutiger Ent- 
ſcheidungskämpfe als ben bewaffneter Tagungen und Verhandlungen Hatten, mit 
mwechjelndem Schauplag, mit mannigfacher Verfchiebung der Parteiverhältniffe. 
Dean darf vermuten, daß auch Leopold nichts anderes beabfichtigte, als die gewiß; 
arg genug veriirrten Händel des Reiches durch feine Gegenwart zum Austrag 
zu bringen. Das konnte aber nach den damaligen Berhältniffen nur geftügt auf 
bewaffnete Macht gejchehen. Leopold Hatte fich zu Beginn feiner Regierung dem 
Kaijer genähert, denn nur alfo konnte er überhaupt die Belehnung mit der Oft- 
mark erhalten. Es war jodann feine Pflicht, dem Lehensherrn nach Kräften die 
Zreue zu halten. Freilich war diefer im Bann. Aber er fonnte ja davon gelöft 
werden. Der Kaiſer Hatte wiederholt verſprochen, die Ausföhnung anzubahnen, 
er hatte jogar einen Kreuzzug gelobt als Siegel dieſes Ausgleiches. Gewiß hatte 
Leopold den Abfall des jungen Königs und die weiteren Ereignijje mit größter 
Spannung verfolgt. Er Hatte fich bisher noch nicht bewogen gefühlt, der Partei 
des Sohnes beizutreten, obwohl fie ja das Recht und die Weihe der Kirche für 
fich zu haben fchien. Wir fönnen das jehr wohl verftehen und würdigen. Der 
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alte Kaifer war ja noch immer nicht ganz aufgegeben, noch immer nicht abgejebt. 
Wenn der Papit jelber noch mit ihm verhandelte, jo durfte er es auch. Er durfte 
hoffen, gerade als jein getreuer Anhänger vielleicht mwohltätiger auf ihn einzu- 
wirfen denn als jein Gegner, als ein empörter Vaſall. Daß er im Herzen als 
entichiedener Anhänger des kaiſerlichen, antikirchlichen Prinzips fam, ift jehr un- 
wahrjcheinlich, ift faft undenkbar. Bei feinem Schwager Boritwoj, den er gewiß 
bewog, mitzuziehen, iſt es ebenjo ausgejchlojfen. Denn gerade in den böhmischen 
Erbftreitigfeiten Hatte fich der Kaifer durchaus nicht zuverläffig gezeigt. Auch dem 
Böhmen kam es gewiß vor allem darauf an, mit bei der Entjcheidung zu fein 
und feine ganze Macht in die eine oder in die andere Wagfchale zu legen. Bei 
beiden überwog noch. der Abſcheu vor dem pietätlofen Borgehen des Sohne2. 
Noch Otto von Freifing, Leopolds Sohn, nennt es in feiner Chronik ein unmenfcd- 
liche und in der Welt unerhörtes Faktum, und der Prager Chroniſt Kosmas 
kann fich’3 nicht anders erklären al3 durch die Annahme, der Teufel, der Erfinder 
der Zwietracht, Habe in diefem Unglüdsjahre den Samen des Zwiſtes über den 
Erdfreis ausgefät. 

Für die ſchon urjprünglich friedliche Abficht der meiften Herren fpricht 
der weitere Verlauf der Eriegerifchen Zuſammenkunft‘. Drei Tage nach einander 
zog man aus den beiden Lagern einander entgegen bis an den jeichten Fluß. Es 
fam zu Auseinanderjeßungen, zu Wortwechjeln, zu Hitigeren ‚Duellen‘, aber im 
ganzen doch zu feinem Handgemenge.. Daß Tätlichkeiten vorfielen, daß ein kaiſer— 
licher Graf erfchlagen, ein anderer gefangen wurde, ift jchließlich weniger zu ver- 
wundern, als daß e3 nicht doch zu einer förmlichen Schlacht ausartete. Da man 
aber offenbar von beiden Seiten ein folches Unglüd endlich doch fürchtete, traten 
am Abend des dritten Tages die Hauptanführer zu einer Aussprache zufammen. 
Die ganze Richtung der herrſchenden Gefinnung äußerte fich fchon darin, daß fie 
an diefer Tagung wohl den jungen König, nicht aber den Kaijer teilnehmen ließen. 
Offenbar Hatte fich im Verlauf diefer Tage herausgeitellt, daß er bereit moralifch 
ein toter Mann fei, bejonders, da er noch immerfort in feiner ‚Unbußfertigfeit‘ 
verharrte. Die Situation war alfo bald geklärt, wie der Chroniſt jagt, au Ein- 
gebung de3 göttlichen Geiſtes. 

Aber noch ein zweites, menſchlicheres Motiv ſcheint Hier mitgewirkt zu 
haben. Wir dürfen es deshalb, weil es ung vielleicht für das Idealbild des 
Heiligen auf Goldgrund nicht pafjend erjcheint, nicht ignorieren oder ganz weg— 
deuten. Dazu wird e3 zu ftarf von feinem eigenen Sohn Otto von Freiſing be- 
tont. Dieſer jagt nämlich in feiner Chronik, daß Heinrich der jüngere die beiden 
mächtigften und ausfchlaggebenden Anhänger des Kaiſers durch viele Beweg— 
gründe, den Markgrafen insbefondere aber dadurch gewonnen habe, daß er ihm 
feine Schwefter Agnes, die eben erjt vor furzem durch den Tod des Herzogs 
Friedrich von Schwaben Witwe geworden war, zur Gattin verſprach. 

Ein Kampf war alſo überflüffig geworden. Alle, die Fürſten wie der 
König, waren darüber einig, der Kaiſer müſſe fich endlich dem Papft unterwerfen 
und die Losſprechung vom Banne gewinnen; dann fönne er wieder in fein 
Herrfcherrecht eintreten. Bis dahin aber komme es allerdings nach Rechten dem 
erwählten Erben zu, die Intereſſen des Reiches zu wahren. Der König handelte 
auch fogleich gemäß diefer Richtſchnur. Er z0g fein Heer zurüd und ſchickte Bot- 
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Ihaft darüber an jeinen Vater, indem er ihn zugleich warnte, fein eigenes Heer 
gebrauchen zu wollen. Man muß annehmen, daß auch die beiden Schwäger 
Leopold und Boriwoj im Sinne jenes Fürftentags den Auftrag übernommen 
hatten, ihrerfeit3 den Kaiſer von jeder Gemalttätigfeit abzuhalten, ihn vielmehr 
zu vermögen, wieder die rechtliche Grundlage feiner Herrichaft durch Ausföhnung 
mit dem PBapit fi) zu erwerben. Sie konnten diefem Auftrag feinen ſtärkeren 
Nachdrud geben, als indem fie erklärten, daß fie ihre Mitwirkung zu einem Bürger- 
frieg nicht geben fünnten, daß er aljo mindeftens auf ihre Kontingente nicht 
zählen dürfe. Es ijt zu vermuten, daß fie ihm auch ihre Unterftügung anboten 
für die nun erwarteten Schritte der Ausſöhnung mit der Kirche. 

Der Kaifer entjchied fich vorläufig dafür, die Gaftfreundjchaft des Böhmen- 
herzogs anzunehmen. Bol Groll und Scham verließ er bei Nacht mit wenigen 
Begleitern dag Lager und zog nach Böhmen, wo er von Borimoj ehrenvoll be- 
berbergt und dann auf feinen eigenen Wunjch bis zum Erzgebirge geleitet wurde. 
Von da zog er unter dem Schuß eine Schwager des Böhmenherzogs über 
Sachſen nah) Mainz. Sein Sohn Hatte indeilen Regensburg, Würzburg und 
Speier mit den Schäßen des Kaiſers in Befiß genommen und überall Männer 
der kirchlichen Reform eingejfegt. Er Hatte befohlen, den Kaiſer ungefräntt zu 
lafjen, um ihm die Ausföhnung mit Rom nicht unmöglich zu machen. Freilich 
fonnte er nicht dulden, daß der Kaijer in Mainz fich weiter auf die antireforma- 
torifche Partei ftüßte und feine Miene machte, da8 zu tun, was man von ihm 
verlangte. Beim Herannahen des Sohnes floh der Kaifer; denn er traute nun 
auch feiner nächiten Umgebung nicht mehr, und der junge König fonnte den Erz- 
biſchof Ruthard nach achtjährigem Exil in fein endlich dem Papite wieder unter- 
worfenes Erzbistum zurüdführen. 

Nun follte ein Reichstag zu Mainz alles ordnen. Auch der Kaijer war 
entichloffen, dahinzufommen, im Vertrauen auf die Sympathien der Mainzer. Der 
Sohn zog ihm entgegen, um Gemalttätigfeiten zu verhindern und den Bater 
dringend zu bitten, fich doch vorher mit dem Papſt auszufühnen. Wohl verjpracdh 
er ihm dabei unbedingt, wie es fcheint, ihn felber nad) Mainz zu bringen; aber 
Erzbiſchof Ruthard mit feiner ganzen Partei weigerte fich, den noch immer 
im Bann Befindlichen zuzulajjfen. Und dag war eigentlich auch in der Ordnung. 
So mußte der Kaifer die ganze Zeit des Reichstags während des Weihnachtsfeſtes 
1105 faft als Gefangener auf der Burg Bödelheim bei Bingen verbringen. Mit 
ihm unterhandelte der große Fürſtentag zu Mainz, der alle hervorragenden Fürften 
vereinigte, alſo wohl gewiß auch den Markgrafen Leopold. EL waren Freunde 
und Feinde des Kaijerd, aber man jcheint über die zu nehmenden Maßregeln 
einig gewejen zu fein. Das Vorgehen war allerdings Hart genug. Aber war es 
anders möglich gegen den Mann, der fich jo oft unzuverläfjfig und wortbrüchig 
erwiefen Hatte, von dem man feine Aufrichtigfeit mehr erwarten fonnte? Er 
wurde nach Ingelheim gebracht und -mußte vor dem päpitlichen Legaten ein Be- 
fenntnis feiner Vergehen gegen die Kirche ablegen. Man ging auf jeine Berufung 
an den Papſt nicht ein, da man fie nur als ein Hinausziehen der Sache auffaßte. 
Auch die fofortige Abfolution wurde ihm vermeigert, gewiß nicht mit Unrecht, da 
man fich doch erit von feiner wahrhaft und dauernd bußfertigen Gefinnung über- 
zeugen mußte und Gründe genug hatte, fie zu verdächtigen. Der junge König 
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wurde durch einen neuen Wahlaft bejtätigt. Die NReichsinfignien wurden ihm 
übergeben. Allerdings Hatte die Kirche auch Grund, ihm zu mißtrauen und fein 
ganzes Vorgehen nicht als ein ganz gewiljenhaftes anzujehen. Daher richtete der 
Erzbiichof noch folgende ernite Mahnung an ihn: ‚Sollteft du nicht als ein ge: 
rechter Regent des Reichs und Schutzvogt der Kirche Gottes dich zeigen, jo wird 
e3 dir wie deinem Bater ergehen.‘ Nun aber jchien der Sieg der päpitlichen Re— 
formpartei entjchieden, das Schisma erledigt. Alle Wibertijten verſchwanden, die 





Schäbdelreliquie des hl. Leopold. (Stift Klojterneuburg.) 


Reuigen wurden erjt nach jorgfältiger Bewährung wieder angenommen. Was 
man ein Menfchenalter lang angeftrebt hatte, war erreicht, allerdings nur erreicht 
durch die Argernispolle Stellungnahme des Sohnes gegen den Bater. 

Bon diefem Standpunkt aus müſſen wir auch die Haltung Leopolds 
des Frommen würdigen. Sie war von Anfang an durchaus und vollfommen 
forreft, Flug, wohlwollend. Als Sohn jeines Baters, al3 Schüler Altmanns war 
der junge Marfgraf gewiß ganz von gregorianijchen NReformideen durchdrungen. 
Geine Klugheit mußte ihm aber jagen, wie wenig durch einjeitigen Yanatismus 
jene Reformideen verwirklicht und gefichert werden fonnten, wie fie vielmehr durch 
Übertreibung am meiften gefährdet würden. Wollte er den Kaiſer als den be- 
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rufenen Schüßer der Kirche dafür gewinnen, jo mußte er fich bis an die äußerſten 
Grenzen der Möglichkeit an ihn anfchliegen. Darum blieb er ihm auch treu trotz 
der früher feindjeligen Stellung feines Hauſes; er blieb ihm treu, auch nachdem 
er die Belehnung erhalten, nachdem aljo jeder jelbftfüchtige Grund weggefallen 
war. Er blieb ihm treu troß des Bannes, da er ja noch immer hoffen fonnte und 
mußte, daß jener ſich davon befreie, und gewiß, wäre dies das münfchenswerteite 
gewejen. Aber es gejchah nicht. Der Kaifer beharrte in feiner ‚Unbußfertigkeit‘ 
und mußte wohl auch vom praftifchen Standpunkt aus darin beharren; denn feine 
einzigen Anhänger waren ja jene Männer und jene Kreife, die ein Intereſſe Daran 
hatten, daß die Reformpartei nicht ans Ruder käme und ihre Stellungen gefährde. 
Seit dreißig Jahren arbeiteten die Fürften Deutfchlands darauf Hin, daß fich der 
Kaifer entweder aufrichtig mit der Kirche verföhne, oder daß er abgejeßt werde. 
Erſt jegt ward es endgiltig offenbar, daß der Kaifer fich nicht verföühnen wolle und 
fünne; erſt jet war auch eine Abſetzung möglich, da ein rechtmäßiger Erbe da 
war, der jelber die freilich häßliche Rolle auf fi) nahm, gegen den eigenen Bater 
‘ vorzugehen. Die Haltung des Sohnes war allerdings wenig pietätvoll, aber fie 
war nach Recht und Anſchauung wohl begründet. Sie war ſchließlich wirklich die 
einzige Rettung für das Reich und für die firchlicden PVerhältniffe im Neich. 
Gewiß hätte der Sohn ohne Leopolds Enticheidung am Regenfluſſe nichts er- 
reicht. Der Markgraf bat damals, als die Hauptitüge des Kaiſers mit feinem 
böhmischen Schwager, die Entjcheidung herbeigeführt. Aber man kann das feinen 
Verrat, feinen Abfall nennen. Man fann nur die Langmut, die Milde, die 
Berjöhnlichkeit bewundern, mit welcher der Markgraf bis zu diefem äußerften 
Punkt noch immer an der Heilbarfeit der Lage feithielt, wie er noch immer dachte, 
das Übel dadurch zu überwinden, daß er es mit Liebe ftatt mit Haß befiegte. 
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An die anjcheinende Parteiänderung Leopolds ſchloß fich ein Ereignis, 
das allerdings wie ein Kaufpreis für feinen Abfall ausfah, in Wirklichfeit aber 
nur beweiſt, daß er damals einer der angejeheniten und mächtigiten Reichsfürften 
war, daß fich ihm das Kaiferhaus auf jede Weije verbinden wollte. Ihm wurde 
die Schmweiter des jungen Königs verlobt, Agnes, die Witwe Herzog Friedrichs 
von Schwaben. Aber Agnes war ja auch die Tochter des Kaifers, und Leopold 
wurde alſo nicht nur der Schwager de3 jungen Heinrich, fondern auch der 
Schwiegerjohn des alten. Und gewiß Hätte er mit gleichem Recht die Braut aus 
der Hand des Vaters wie aus der des Bruders empfangen können. Freilich ift 
es jchon an fich bezeichnend, daß fich Agnes nach dem Tod ihres eriten Gatten 
nicht zu ihrem Vater, jondern zu ihrem Bruder begab. 

Agnes war die Tochter jener unglüdlichen, von ihrem Gemahl troß ihrer 
Treue fo übel behandelten Bertha, jener Tochter der Marfgräfin Adelheid von 
Zurin. Der junge, erit fünfzehnjährige, eben mündig erklärte Herricher Hatte fie 
gegen feinen Willen am 13. Juli 1066 Heiraten müfjfen, nachdem das Kind ihm 
bereit3 zehn Jahre vorher von jeinem Vater verlobt ‚worden war. Die jugend- 
liche Agnes wurde in erfter Ehe mit Friedrich I. von Staufen, dem Sohne Friedrich 
bon Büren, vermählt; ihm ward auch zugleich zum Lohn feiner Kaifertreue das 
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Herzogtum Schwaben verliehen 1079, das er wider den Gegenfönig Rudolf, wider 
Welfen und Bähringer verteidigte und behauptete. Der Kaifer Hatte immer die 
größten Stüde auf diefen jeinen Schwiegerjohn gehalten. Ihm Hatte er die Ver- 
waltung Deutjchlands übertragen, als er 1081 nach Italien und gegen Rom 309. 
Agnes hatte ihrem älteren Gemahl eine Tochter Gertrud geboren, jpäter Gemahlin 
des Pfalzgrafen Hermann von Stahled, die erſt 1191 ftarb, aber vor allem zwei 
berühmte Söhne: Friedrich II, den Einäugigen, 1091, der dann fpäter das 
Herzogtum Schwaben überfam, Barbaroſſas Bater, und Konrad 1094, den 
jpäteren deutſchen König. Es waren die echtejten faiferlihen Traditionen, in 
denen Agnes aufgerwachjen war und immerfort lebte. Aber es waren auch Fromme 
Traditionen. Ihr Gatte Hatte das Klofter Lorch gegründet, und dort wurde er 
auch nach jeinem Tode, der vor den 21. Juli 1105 fallen muß, beigejegt. Er 
hatte auch die Burg Staufen auf dem ‚Hohen Staufen‘ erbaut, nach welcher er 
und jein Gejchlecht feitdem den Namen trug. 

Uber auch Agnes joll in diejer Zeit ihrer erſten Ehe eine Kirchenftiftung 
veranlagt haben. Wenigſtens erzählt jo die Ortsjage, die um fo merfwürdiger ift, 
als ſie mit der bald zu erwähnenden Schleierlegende eine auffallende Verwandt— 
Ihaft Hat. Agnes ſoll nämlich nach der an jener Stätte Haftenden Überlieferung 
in oder bei der alten Reichsſtadt Gmünd an der Rems unmeit des Hohenftaufen 
ihren Zrauring verloren und glüdlich wieder gefunden haben. Zum Danf dafür 
babe fie und ihr Gemahl eine der alten Kirchen an der Stelle des erwünfchten 
Sundes gebaut. Man fönnte Hier fragen, ob diefe Sage Hiftorifch begründet 
ift und erſt fpäter die Klojterneuburger Legende erzeugt bat, oder ob fie um- 
gefehrt exit eine Wiederholung der leßteren iſt. Oder find beide nur ein jchönes 
poetifches Denfmal jener Stammutter zweier berühmter SHerrjcherhäufer, jener 
treuen Gattin zweier großer Fürſten? Oder (jo fragt Schließlich A. Heller!) 
find beide Ereigniſſe wirklich gejchehen, jo daß etwa Leopold feiner Gemahlin bei 
ihrem Berluft nicht weniger Aufmerkſamkeit bezeugen wollte, als fie in einem ähn— 
lichen Fall bei ihrem erſten Gemahl Friedrich gefunden Hatte ? 

Aber gehen wir von der Legende wieder zur Gejchichte über, wie fie Otto 
von SFreifing alfo von feiner Großmutter berichtet: ‚Nach dem Tode des Herzogs 
Friedrich von Alemannien nahm Heinrich, des Kaijers Heinrich Sohn, die ver- 
witwete Schmeiter Agnes bei fich auf und gab fie dem Leopaldus, dem ‚orien- 
taliſchen Markgrafen‘, wie ſchon eingehender von uns berichtet wurde, zur Gattin; 
damals waren ihre Söhne Friedrich fünfzehn, Konrad zwölf Jahre alt.‘ — Agnes 
alfo verließ ihren Witwenfig und ihre Kinder und folgte nach vollendetem Zrauer- 
jahre dem neuen Gemahl. Die Hochzeit fand nach unjeren echten Chronifen im 
Sabre 1106 ftatt. Was aber vom Ort derjelben, Melk, vom Tag, 1. Mai, und von 
den anmefenden Feitgäften aus Ofterreich, Steier, Paſſau und Schwaben (Bijchof 
Ulrich, Markgraf Otachar von Steier und deſſen Gemahlin, Schweſter Leopolds) 
gefagt wird, ift nur willfürlicde Ausſchmückung der |päteren Beit, im beiten alle 
mehr oder weniger gegründete Vermutung. In der allerdings auch nicht genug 
begründeten Borausfegung, daß Leopold damals ſchon 33 Jahre alt war, lobt jein 
Biograph Pez die Enthaltjamfeit, mit der unſer Heiliger entgegen der Sitte feines 
Standes fo fpät erft zur Ehe fehritt. Achtzehn Kinder wurden ihm in diejer Ehe 
geboren, und Agnes überlebte ihn noch um manches Jahr; fie ftarb 1143. 

Kralit, Der hi. Leopold. 4 
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Bei diefer Gelegenheit ſei auch der andern VBerwandtichaft Leopolds ge- 
dacht, die man fich bei jener feitlichen Hochzeit mit der Kaijertochter und Königs— 
ſchweſter wenigſtens teilweife verjammelt denfen mag. Leopold Hatte ſechs oder 
vielleicht fieben Schweitern: Elifabeth, die Gattin des Markgrafen Otafer bon 
Steier, war ſchon 1104 geftorben. Ju dith oder Juſtitia war mit Otto, dem 
Grafen von Dießen und Wolfratshaufen, feit etwa 1100 vermählt. Gerbirg 
war feit eben diejer Zeit mit dem Böhmenherzog Boriwoj vermählt, dem jie fünf 
Söhne und eine Tochter gebar; fie ftarb nach deſſen Tode noch im jelben Jahr 
1124 als Nonne in Göttweig. Ida oder Ita war die Gattin des Markgrafen 
Zutold von Znaim, eines Enfel3 des Böhmenherzogs Bretislam I. Euphemia, 
die Gemahlin des Grafen Konrad von Beilftein, ward die Mutter eines reichen 
und berühmten Geſchlechts. Sophia war in erjter Ehe mit Herzog Heinrich 
bon Kärnten aus dem Haufe Eppenjtein vermählt; nach deſſen Tode um 1127 
trat fie in zweite Ehe mit Graf Sieghard von Burghaufen und Schala. Zur 
Beit unferer Hochzeit war fie wohl noch unmündig; fie ftarb 1154. Unficher ift 
eine fiebente Schwejter Richardis, die mit einem Burggrafen von Regensburg ver- 
mählt geweſen fein fol.) Als Vettern Leopolds gelten auch Haderich und Hein- 
rich, die Söhne eines Haderich, welcher der Bruder von Leopold Bater gemefen 
jein joll. Sene3 jüngeren Haderich Söhnen Heinrich und Rapoto werden wir noch 
als Mititifter des Klofter3 Klein-Mariazell begegnen. 

Man muß mit vollem Recht annehmen, daß da3 neuvermählte Herrfcher- 
paar, wo nun immer auch das Beilager ftattgefunden haben mag, alsbald die 
neue Refidenz auf dem Kahlenberg bei Wien bezog. Die erjte Sorge mußte 
da fein, in der Nähe des neugewählten Herrjcherfigeg ein dem Melfer Stifte ähn- 
liches Gotteshaus zu bauen; denn nur ein folches Stift war geeignet, der Burg 
den Charakter eines geijtigen Mittelpunftes zu geben. So wiſſen wir, daß auch 
die uneinnehmbare Felſenburg Canoſſa ein Klojter hinter ihren dreifachen Mauer- 
ringen barg. Hier war nun eine dreifache Möglichkeit gegeben: man fonnte das 
Stift auf der Höhe des Kahlengebirges, etwa auf dem von der Donau meiter 
abgelegenen Hauptgipfel errichten, wo in der Tat ſpäter 1628 durch Kaiſer Fer- 
dinand II. das Kamaldulenferklojter errichtet wurde, oder man fonnte es in die 
Nähe der neuaufitrebenden Handels- und Berkehrsitadt Wien verlegen, wo Leo— 
polds Sohn denn auch das Schottenftift zu errichten für nötig fand; oder endlich 
fonnte man es am entgegengejegten Abhang ded Berges nach Norden zu denken, 
in der Nähe der jogenannten Neuburg, in der Nähe der alten Pfarre St. Martin. 
Und man entjchied fich für. daS leßtere, obwohl es fcheinbar am wenigſten nahe- 
lag, weniger praftijch, weniger einleuchtend fchien als die beiden anderen Möglich- 
feiten. Aber auch fühner und anjcheinend zufunftsreicher wären dieſe geweſen. 
Man jtelle fich nur daS heutige prunfvolle, reich gegliederte Stift mit allen Türmen 
und Mauern auf dem Gipfel des heutigen Kahlenberges vor oder an Gtelle 
des heutigen Schottenflofters! Und dennoch wird man fagen müfjen, daß die 
Stelle richtig gewählt war; mwenigftens war das die Überzeugung der folgenden 
Sahrhunderte troß der Fortentwidlung Wiens. Aber unerflärlich blieb die Wahl 
doch; fie mußte alſo durch ein Wunder bewirkt erjcheinen, und ein jolches wird 
denn auch Davon berichtet, gewiß jeit den früheiten Zeiten. Jedenfalls wird es 
ſchon in den Kanonijationsaften als folches ſtark betont. 
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Dieſe bereit3 berührte Legende erzählt, Leopold und Agnes jeien im Ge- 
jpräch über die Lage der neu zu erbauenden Kirche unjchlüffig auf dem hohen 
Söller der Kahlenbergburg gejtanden und hätten von da aus, unterjtüßt vom 
Augenjchein, die verjchiedenen Möglichkeiten erwogen. Da Habe bei ſonſt ruhiger 
Luft ein Windftoß den Schleier der Markgräfin erfaßt und ihn nad) Norden zu 
über den Wald in das Tal getragen. Das habe Leopold als ein göttliches Zeichen 
angenommen, um jo mehr, al3 er darauf zu neuer Berwunderung beim Sagen den 
unverlegten Schleier auf einem Hollunderbaume fand. Hier nimmt die Sage, in- 
dem fie nur von der Gründung der fpäteren großen Kirche Notiz nimmt, die 
1114 gejchah, einen Zeitraum von neun, richtiger acht Jahren an und verftärft 
jo das Wunder der Unverjehrtheit eines jo zarten Gegenitandes. An der Stelle 
dieſes Hollunderbaumes legte Leopold den Grundſtein zur neuen Kirche, die er 
der Heiligen Gottesmutter Marian weihte. Es jcheint, daß der Baum nad) alt- 
germanifcher Sitte als ein Heiliger umbaut wurde; denn noch Heute bezeichnet ein 
Stein mit der Inſchrift ‚saMbVCI‘ die Stelle des alten Hollunderbaums (sambucus) 
in der Mitte der Kirche. Stüde vom Holze des eingegangenen Baumes und des 
Schleiers werden auch noch heute in der Schaglammer gezeigt. Das Chrono- 
gramm jener Inſchrift ergibt ganz richtig, aber im Widerfpruch mit der Legende 
die Jahreszahl MCVI 1106. Denn e3 iſt aus bald zu erwähnenden Urkunden 
zmweifellog, daß fchon bald nach der Hochzeit der Altar der Heiligen Maria beftand 
und reich dotiert wurde. 

Die gleichzeitigen Urkunden und Chronifen wiſſen von jener Legende 
nicht8 zu erzählen, wir fünnen fie erjt aus dem 15. Jahrhundert belegen. Daß 
fie aber älter iſt, beſagen die Kanoniſationsurkunden, die fich auf ‚autbhentifche 
Chroniken‘ deswegen berufen. Später wußte man auch zu erzählen und berief 
jich dieferhalb auf alte Bilder und Schriften, daß über dem Hollunderbaum die 
jeligite Jungfrau Maria in den Lüften unjerem Heiligen erjchienen fei, womit 
denn auch der Titel der Kirche erklärt war. Endlich trug man dem Bedürfnis 
nach Exaktheit dadurch Rechnung, daß man annahm, die Szene auf dem Söller 
habe am achten Tag nach der Hochzeit, der Fund des Schleier am letzten Mai 
1114 jtattgefunden. Auch erhielten noch die anbellenden Jagdhunde eine Neben- 
tolle in diefer von allen romantiſchen Zaubern Hold umjpielten Fundgeſchichte. 

Den nötigenden politiichen Grund der Stiftung haben wir fchon erwähnt. 
Es liegt aber nahe, und e3 wurde ſchon feit Eufpinian zur Zeit des Kaiſers 
Maximilian ausgefprocdhen, daß das junge Füritenpaar ſich zur Stiftung haupt- 
jächlich in Erinnerung an Kaijer Heinrich IV. bewogen fühlen mochte. Der alte 
Kaifer war ja am 7. Auguft 1106 zu Lüttich im Bann und in der Verdrängung 
geitorben, und Leopold mar die Haupturjache feines tragijchen Falles geweſen. 
Seine Heirat mit Agnes galt in den Augen der Welt und in den reifen der 
Samilie al3 der vom jungen König entrichtete Lohn diejes Abfalls. Selbſt wenn 
man das Borgehen Leopolds vollfommen billigt, wie wir das tun, kann man ja einen 
ſolchen Nebengedanfen bei der Gründung als ganz möglich annehmen. Die ‚Stiftungs- 
urkunde‘, die freilich aus fpäterer Zeit, aus der Zeit der Vollendung des Baues jtammt, 
gibt feine andere Veranlaffung an, al3 daß Leopold, weil ihn die vielen zeitlichen 
Gefchäfte abhielten, Gott nach feinem Wunſche zu dienen, dem Schöpfer Dies Opfer 
bringe, um von ihm Geſundheit, Friede und Wohlfahrt auf diefer Erde und jen- 
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feits ewige Belohnung zu erhalten. Aber bei feiner Klofter- oder Kirchengrün- 
dung des Mittelalters wird für gewöhnlich der perfünliche Anlaß oder der politische 
Zweck angegeben, jondern nur, wie es fich gebührt, die Pietät im allgemeinen. 
Daß man aber das Angedenten des unglüdlichen Kaiſers, des Ahnherrn aller 
folgenden Babenberger, auch in Klofterneuburg nicht vergaß, bemeijen die 
älteften falendarifchen Totenbücher, in denen unter anderen Todestagen und Ge- 
denktagen auch zum 7. Augujt eingetragen iſt: ‚HeinricusquartusImperator 
obiit MCVL‘ Es iſt, wie es fcheint, die ältejte Jahreszahl, die Hier verzeichnet 
ift. Aber gewiß ift anderſeits, Daß Leopold auch ohne dies höchſt tragijche Er- 
eignis, das gewiß einen tiefen Eindrud auf fein ganzes Leben machen mußte, diefe 
Stiftung in der Nähe jeiner neuen Refidenz hätte machen müfjen. 

Auch das ift als beſonders bezeichnend für die maßvolle Richtung des 
Markgrafen hervorzuheben, daß er trog der trüben Erfahrungen, die zur Beit 
ſeines Vaters wie auch jet noch mit weltgeiftlichen Kanonikern gemacht wurden, 
doch Feine Ordensprieiter in das neue Kanonikat einführte. Erjt nach vielen 
Jahren ergab er fich diefer Notwendigkeit. Das iſt um fo eigentümlicher, als 
doch gerade gleichzeitig mit der eriten Gründung von Klofterneuburg der Marf- 
graf Ottofar IV. von Steier, Leopolds Schwager, es für nötig bielt, die allzufrei 
lebenden Chorherren von Garjten zu reformieren und eine Kolonie von Bene- 
diltinermönchen aus Göttweig zu erbitten. Die Chorherren, die fich weigerten, 
das Ordenskleid und die Regel anzunehmen, wurden gefefjelt und mit Nuten ge- 
peitſcht. WahHricheinlich Hatte man ihnen noch andere Vorwürfe zu machen als 
nur den, daß fie im nahen Fluſſe badeten. Otaker fam jelber nach Göttweig und 
erlangte jeinen Wunfch durch Leopolds Bermittlung, fo daß er den Prior Wirnt 
mit anderen Mönchen nach Gariten brachte. Dies gejchah im Jahre 1107. Es 
ift übrigens für die öfonomifche Seite der Sache wichtig, zu bemerfen, daß nach 
der Anſchauung der Zeit ein Mönchskloſter bedeutend teurer fam als ein Konvent 
von GSäfularflerifern. So jagt wenigitens der jelige Adalbero, der Gründer von 
Zambadı.'”) 
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Aber wir müfjen nun vor allem die freundfchaftlichen Beziehungen Leo— 
polds zu feinem anderen Schwager, dem König Heinrich, verfolgen, in deſſen Per- 
fon fich vorläufig die Gegenfäge der Zeit auszugleichen fchienen. Dachte doch fogar 
der Papſt daran, über die Alpen zu fommen, um den Frieden zwiſchen Kaifertum 
und Kirche zu befiegeln. Vorläufig verjuchte man menigjtend auf einem Konzil 
in der Yombardei die Schäden des Schismas zu heilen. Zur felben Seit hatte 
ja auch König Heinrich von England und König Koloman von Ungarn auf die 
Inveſtitur verzichtet. Der König von Franfreid nahm den Papft, der über die 
Alpen fam, wohl auf; nur Deutfchland machte Schwierigkeiten. E3 zeigte ich, 
daß, auch wenn Heinrich gewollt Hätte, der Klerus jelber fich nicht der Reform 
beugen wollte. 

Aber die Firchliden Schwierigkeiten traten einjtweilen vor den politijchen 
zurüd. Das Verhältnis des deutjchen Reiches zu Böhmen, Polen und Ungarn 
verlangte immer wieder von neuem eine Klärung. Zwar al3 Boriwoj, Leopolds 
Schwager, fein Herzogtum Böhmen verlor und zu den Polen fliehen mußte, nahm 
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auch Swatopluk das Land von König Heinrich zu Lehen. Aber Koloman von 
Ungarn reizte zum Krieg durch das oft feindſelige Verhalten gegen die Kreuz— 
fahrer und durch widerrechtliche Beſetzung deutſcher Gebiete, durch einen bedroh— 
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lihen Bund mit Polen und durch die Benachteiligung feines Bruders Almus, der 
ichließlich den deutfchen König um Hilfe bat. Das jcheint auf einem Hoftag zu 
Nürnberg am 1. Mai 1108 bejchlofjen worden zu jein. Auch Leopold nahm 
daran teil; denn ihm zuliebe und feiner treuen Dienjte wegen begabt dort Heinrich 
dejjen Vetter Haderich.'?) 
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So rüdte denn Heinrich mit einem zahlreichen Heere die Donau herunter. 
Mit ihm zog der Erzbilchof von Köln, die Bilchöfe von Münfter, Halberjtadt, 
Hildesheim, Naumburg, Regensburg, Freifing, Paſſau, Eichitätt und Augsburg, 
Herzog Welf von Bayern und der junge Herzog Friedrich von Schwaben, Leo- 
polds GStiefjohn, und noch viele andere Herren aus Schwaben, Bayern und 
Zhüringen. Aus der großen Bahl der Bilchöfe erfehen wir, welche Bedeutung 
die Kirchenfürjten auch im politiichen und Heeresorganismus des Reiches hatten. 
Wir erfahren auch viel mehr über Firchliche Anordnungen als über die politischen 
und ftrategifchen. Leopold Hatte ſich im September 1108 zu Tuln mit feinem 
föniglichen Schwager vereinigt. Dort zu Tuln beitätigte der König, wie wir aus 
einer erhaltenen Urkunde erſehen, dem Stifte Göttweig feine Rechte. Markgraf 
Leopold, ‚marchio Liupoldus‘, ift als Zeuge mit unterfchrieben, Agnes wird als für- 
bittende Schwejter mit ihrem Gemahl und dem Herzog Welf erwähnt. 

Wenige Tage darauf war man in Klofterneuburg. Dort bat der Bilchof 
Hermann von Augsburg den ‚Altar der Heiligen Maria von Niwenbure‘, die Neu: 
gründung Leopold, die aljo ſchon damals beitanden Hat, mit einer Schenfung be- 
dacht, wobei al3 Zeugen PBrunmart, der Fiſcher des Marfgrafen, fein Koch Alram, 
ein Luipolt von Wideniche (Weidling) und ein Thiemo von Chirchlingen (Kirling) 
erjcheinen. 

Am 29. September finden wir die ganze Kriegsgejellichaft in oder viel- 
mehr vor Preßburg, das vergeblich belagert wurde. Eine Urkunde für das 
Bistum Bamberg, dort ausgejtellt unter Mitzeugenfchaft Leopoldg, zeigt, mie 
fameraliftifch diejfer Krieg geführt wurde. Bald mußte man denn auch ohne Er- 
folg zurüdfehren. Boleslam von Polen war nämlich mit feinem Schübling Bori- 
woj in Böhmen eingefallen, um dem verbündeten Ungarn Luft zu machen. Da 
mußte Swatopluk feine Hilfstruppen zurüdziehen, und bald brach auch der deutjche 
König nach der Heimat auf. ES rächte fich Hier vor allem die widerſpruchsvolle 
Unflarheit der böhmijchen Berhältniffe. Borimoj, der anerfannte rechtmäßige 
Herzog, der Schwager Leopolds, ftand da dem neueren Schüßling der deutjchen 
Krone Smwatopluf gegenüber und war gezwungen, gegen Leopold und deijen 
Bundesgenofjen vorzugehen. Der Feldzug ging denn auch ganz in eine Fehde 
zwilchen Ungarn und Böhmen aus. Das deutfche Heer zog fich zurüd. Am 
12. Oftober ift es in Melk, und Bilchof Ulrich von Paſſau mweihte dem Klofter 
auf Bitten des Abtes Engeljchalf die Pfarrkirche zu Wullersdorf, mit der Marf- 
graf Leopold das Stift vergrößert hatte") 

Leopold jcheint fich nicht weiter in die Grenzhändel eingemifcht zu Haben, 
nachdem auch im Jahre 1109 ein Krieg der verbündeten Deutjchen und Böhmen 
gegen Polen ergebnislos durch den meuchlerifchen Tod Smatoplufs endete. Der 
darauf folgende Bürgerkrieg in Böhmen wurde meniger durch Heinrich Ein- 
miſchung als durch deutjche Heiraten beendigt. Leopolds Schwager Borimoj hatte 
noch manchen Glückswechſel, eine harte Gefangenfchaft durch Heinrich durchzu- 
machen, ehe er in der Verbannung in Ungarn 1124 ftarb. Das Borgehen des 
Königs mußte unjerm Heiligen ſehr mißfallen, da er feinen Schwager, den recht- 
mäßigen Herzog jo übel behandelte, da er ferner gegen die Pflicht feines Heiligen 
Amtes den Polenherzog eben damals überfiel, als er gegen die heidnifchen Pom— 
mern im selde lag. Auch fonft begann die Härte und Ungerechtigkeit des Königs 
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immer offenbarer zu werden. Leopolds ganze Tätigkeit war der Kultur feines 
Landes gewidmet mit PBerzicht auf romantijchere Unternehmungen, mit Zurück— 
drängung aller Rachegelüfte. Gewiß haben auch die big zum äußerſten vermwidelten 
Fehden der Nachbarreiche Böhmen, Polen und Ungarn jeine Anweſenheit in der wich— 
tigen Oftmarf des Reiches dauernd notwendig gemacht und ihn bei feinem königlichen 
Schwager entjchuldigt, wenn er nicht an deſſen großem Römerzug 1110 teilnahm. 


12. Die Exemption des Kloiters Melk 1110. 


Nichts gibt ung über die eigentliche Gefinnung des Marfgrafen tiefere 
Einfichten, al3 daß er die unmittelbare Unterftelung von Melk, der geiftigen Ka- 
pitale Oſterreichs, unter die päpſtliche Autorität in diejer Zeit durchführen lief. 
Dieſe Eremtion von der bifchöflichen Gewalt zeigt, daß er ſowohl wie der ihm 
befreundete und der päpftlichen Sache ganz ergebene Bifchof Ulrich von Paſſau die 
verderblichiten Ummälzungen aus dem geplanten Römerzuge des Königs erwar— 
teten. Diefer Zug war ja Heuchlerifch als Hilfe für den bedrängten Papſt, in 
Wahrheit aber als ein Mittel gemeint, die firchlicden Anſprüche endgültig zu ver- 
nichten. Der Markgraf wie der Bilchof jahen mit Recht Zeiten voraus, wo die 
Biſchofſtühle Deutfchlandg, auch der von Paſſau, mit Gewalt faiferlichen Kreaturen 
anheimfallen mußten, und fie forgten daher bei Zeiten noch vor der Katajtrophe 
dafür, dem Lande eine Hochburg des reinen Glaubens zu fichern, die weder von 
meltlicher noch von firchlicher Seite unmürdigen Anmaßungen ausgejegt wäre. 
So fam denn Bifchof Ulrich felber, fcheinbar gegen fein eigenes Intereſſe in Rom 
ein, das Stift aus feiner Gerichtsbarkeit zu entlaffen und es ganz dem päpftlichen 
Stuhle zu unterftellen, indem er dabei weniger die Gegenwart als die Zukunft 
vor Augen Hatte. Die Bulle, die diefe Eremtion in vollem Maße gemährte, 
wurde denn auch zu Rom im Lateran am 16. April 1110 von Papſt Paſchalis II. 
ausgeftellt und an Sigibold, den eigentlichen Abt des Klofters zum Heiligen Petrus 
in Melk, gerichtet. Der Papſt nimmt darnach das Klofter in den eigentlichiten 
Schuß des Heiligen Petrus auf und beftätigt ihm alle Güter für Gegenwart und 
Zukunft. Er ordnet vor allem eine freie Abtwahl an, die Weihung des Neu— 
gewählten durch den Papſt. Jeder Inveftituranfpruch von mweltlicher Seite ijt Dadurch 
abgetan. Das jonft übliche Schiedsgericht von Übten des Landes joll nur im 
Notfall gelten und ſich nur auf wirkliche Anhänger des päpftlichen Stuhles be- 
ziehen. Das Klofter fol nur dann verhalten fein, die heiligen Ole, die Kon- 
jefration der Altäre und Kirchen, die Ordination der Priejter vom Biſchof von 
Paſſau zu empfangen, wenn fich auch diefer in der tatjächlichen Gemeinfchaft des 
apoitolifchen Stuhles befindet und jene VBerrichtungen unentgeltlich, ohne boshafte 
Verzögerungen und Bedingungen zu übernehmen bereit ift. Sonft möge man ſich 
an einen beliebigen fatholifchen Bifchof wenden, der dann Fraft diefer Bulle dazu 
bevollmächtigt fein fol. Dieſe Beftimmungen wurden fpäter praftifch, als 1167 
der Didzefanbifchof von Paſſau dem Gegenpapft anding, 

Die Bulle bejtimmt ferner, daß ohne Widerfpruch eines Biſchofs oder 
Propſtes Laien und Weltgeiftliche in den Orden aufgenommen werden dürfen, und 
daß es jedem freiftehen fol, mit Ausnahme eines im Kirchenbanne jtehenden, fich 
dort jeine Begräbnisftätte zu wählen. Endlich beftimmt die Bulle, daß der Mark: 
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graf Leopold und jeine Erben die Vögte (advocati) diejes Stiftes bleiben jollen, 
aber im urfprünglichen, guten Sinn als Anwalte, als Helfer, nicht als Bedrüder, 
um fich nach der Sitte mancher jener Zeit Rechte und Befigungen des Kloſters 
anzumaßen. Für die Vogtei der unter ſeiner Schirmhoheit ſtehenden Kirchen hatte 
Leopold dadurch geſorgt, daß er einen Untervogt oder zweiten Vogt ernannte, 
einen Rudolf von Perg; dieſes Amt erhielt dann ſeit dem Jahre 1128 ſein älteſter 
Sohn Adalbert, der ‚Andächtige:. 

Zum Zeichen diefer Exemption entrichtete das Stift alljährlich als An- 
erfennungszins einen Goldgulden, der nah Rom zu überbringen war. Außer: 
dem aber wurde wohl fchon damals eine größere Abgabe geleiftet; im 15. Jahr— 
Hundert betrug fie 333 Gulden, fpäter noch mehr. Das eximierte Melt wurde 
bald darauf auch großartig vom Markgrafen bejchenft, die Stiftskirche von Grund 
aus prächtiger neu aufgebaut und 1113 am Kolomanstag von Bifchof Ulrich ein- 
geweiht, fünf neubegründete Pfarren wurden dem Stifte untergeben. Bedeutfam 
ift der Beginn der Urkunde, die’ dieg bezeugt: ‚Weil eine Generation vergeht, die 
andere fommt, das Andenken aber der gejchehenen Dinge auf feine andere Weiſe 
beijer fejtgehalten werden kann, fo beurfunden wir für Gegenwärtige und Künftige, 
wie im Jahre 1113 des fleifchgetwordenen Wortes das Melfer Kloſter vom ehr- 
würdigen Bilchof Udalricus von Pafjau geweiht und vom ruhmvolliten Marf- 
grafen Luitpaldus bejchenkt worden ift, deifen Vater jeligen Andenkens Lutit- 
paldus und defjen Großvater Ernuft, ſowie deſſen Ahne Adalbertus und er felbft 
aus eigenem Vermögen dies Klofter und Stift gegründet haben.‘ So fonnte mit 
Recht Leopold als der zweite und eigentliche Stifter des Kloſters angejehen wer— 
den, wie eine Inſchrift auf einem Gemälde zu Melf bejagt: 


Dich, Leopold, du frommer, verehrt Medelica als Bater ; 
Durch deine Gaben fo reich, gerne lobpreiſet fie Gott. 


Die Eremtion von Melk ift aber nur ein Glied in der Kette der kirch— 
lichen Gegenmaßregeln im Angeficht des drohenden ‚Rulturfampfs‘. Solche Exem— 
tionen fanden damals in vielen Teilen Deutjchlands ftatt. Klofterneuburg wurde 
immer reicher begabt. Leopold übernahm, wie es fcheint, die Advokatur über dag 
neue Chorherrenftift St. Georgen, das Bifchof Ulrich vielleicht infolge eines 
Gelübdes nach feiner glüdlichen Heimkehr aus dem Morgenland errichtete, und 
das jpäter nad) Herzogenburg überjegt wurde. Dort bewahrte man auch als 
Andenfen an Leopold deſſen Stab auf.) Verwandte des Paſſauer Bifchofs, Udal- 
ſchalk von Stille und NRegenbert von Hagenau, ftifteten das Klofter Seiten: 
ftetten, das Leopold auch unter jeine Obhut nahm. Erzbiſchof Konrad von 
Salzburg berief gebildete Mönche aus Sachfen und anderen Teilen Deutfchlandg 
und verteilte fie in die einzelnen Klöfter, um den Wetteifer aller aufs höchite zu 
jpannen. So fam der Hl. Berthold von St. Blafien nach Göttweig und darauf 
nach Garſten. Und wenn auch die Nachricht von einer Melfer Kongregation der 
Benediktinerabteien Denſchlands ohne Gewähr ift, jo dürfte doch gerade damals 
die Zugehörigkeit der Konventualen von Melk zur Kongregation von Hirſchau 
beſonders betont worden ſein. Das Hauptverdienſt dabei gebührt dem Abte Sigi— 
bold, der zugleich Lambach lenkte und immer in Verbindung mit Weſtdeutſchland 
blieb. Der kirchliche Sinn zeigt ſich auch im Beſtehen eines Frauenkloſters zu Melk, 
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jowie im Inſtitut der einzelnen Klausnerinnen, ‚Inclusae‘, deren berühmtefte, die 
deutjche Dichterin Ava, 1127 ftarb. 


13. Die kaiferlihe Gewaltherrihait 1111-1114. 


Was die firchliche Partei in Deutfchland vorausgejehen hatte, war in- 
dejjen eingetreten. König Heinrich war mit zwei mächtigen Heeren nach Italien 
gezogen. Mathilde, die große Gräfin von Tuscien, konnte ihm nicht widerjtehen. 
Mit Gewalt und Kit bemächtigte er fich der Perſon des Papſtes, zwang ihn zur 
Geſtattung der Inveſtitur und zur Kaiſerkrönung trotz des Aufſtandes des römiſchen 
Volks, trotz des Widerſpruchs des Salzburger Erzbiſchofs. Als Triumphator kehrte 
er über Paſſau zurück 1111. Auch Biſchof Ulrich mußte ſich ihm beugen und ſich 





Grabkapelle des hl. Leopold in der Stiftsſskirche zu Kloſterneuburg. 


freundlich zu ihm ſtellen. Ihm wie Leopold lag es vor allem an der ſtillen, 
aber um jo ficherern Organijation im Lande. Beide wußten, daß die glänzenditen 
politifchen Erfolge ihren Rückſchlag haben. 

Heinrich zog dann nach Speyer, um dort jeinen gebannten Vater nach 
der dem Papit auch abgezwungenen Erlaubnis feierlid im Dome zu beitatten. 
Er invejtierte feine Haupthelfer. Niemand wagte zu widerjprechen, wobei aber 
der Kaiſer jelber bald jehen fonnte, daß ihm von jeiten der Kirchlichgefinnten eine 
itile, aber zähe Oppofition entgegenjtand, und daß man jeine gemwaltjamen Er— 
rungenjchaften, wenn nicht beftritt, jo doch ignorierte. Dem neuen, ſcheinbaren 
Frieden bringenden Glanz des Kaiſertums wohnte leider der Mafel der Unrecht- 
mäßigfeit bei, und das mußte bald alle trügerijche Hoffnung auf Frieden enttäufchen. 

Indeſſen wurde das dem Papit abgetrogte Privilegium der Inveſtitur in 
Stalien als ‚Pravilegium‘, als Schandbrief für ungiltig und häretijch erklärt. Der 
franzöfifche Klerus gab auch einen jcharfen Proteſt dagegen ab. Man drängte 
den Papſt, es zurüczunehmen, und er gab dem Drängen nach. Bifchof Gerard 
von Angouleme überbrachte den Beſchluß nach Deutjchland. Sein ehemaliger 
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Schüler, der Erzbifchof von Köln, empfing ihn mit den Worten: ‚Du bringit 
unferem Hofe, ehrwürdiger Vater, ein gewaltige Ärgernis!‘ Gerard antwortete: 
‚Halte du es mit dem Argernis, ich Halte e8 mit dem Evangelium!‘ Heinrich war 
noch ftarf genug, dieſe Beichlüffe mißachten zu fünnen. Er war ftarf genug, den 
Bann, den eine burgundijche Synode in Vienne über ihn als einen Verräter, 
Meineidigen, Tempelräuber, zweiten Judas verhängte, zu verlachen, obwohl der 
Papft Halb gezwungen diejen Beſchluß beitätigte. Die NReformpartei zeigte ſich 
noch päpftlicher al3 der Papft, und das war unter diefen Verhältnijfen, wo der 
Papſt nicht ganz frei war, natürlich und recht. So trat Erzbiſchof Konrad von 
Salzburg, wie vor furzem in Rom, auch auf dem Hoftag zu Mainz 1112 troßig 
por den Kaifer, mußte aber bald fliehen und den Schuß der greifen Mathilde 
von Tuscien aufſuchen. Markgraf Leopold aber ftellte fich ohne Widerrede zu 
Dieniten des Ffaiferlichen Schwager auf demijelben Hoftage.. Er erfcheint am 
16. Juli 1112 auf einer faijerlichen Urkunde an der Spike der weltlichen Fürften 
al3 Zeuge. Durch ein folches Verhalten wahrte er fich die Freiheit, jein eigenes 
Land mit den Segnungen chriftlicher Kultur beglüden zu fünnen. 

Gefährlicher für den Kaijer war es, daß auch Byzanz dem Papſte Hilfe 
bot. Entjcheidend aber war, daß gerade zu diejer Zeit neue Wirren in Sachen 
und Thüringen die volle Energie des Kaiſers nach anderer Richtung ablenften 
und den firchlichen Ideen neuerlich Luft Ichafften. Erzbijchof Adalbert von Mainz, 
eine Kreatur de3 Kaiſers, wandte fich unter ſolchen Konjtellationen von ihm ab, 
der jtreng firchlicden Partei zu, fuchte Friedrich von Schwaben zu gewinnen, den 
Neffen des Kaijers, den Stieffohn Leopolds, und noch andere Fürften. In feiner 
Perſon vereinigte fich die politifche und die firchliche Oppofition. Heinrich be- 
Ichuldigte ihn gar, ihm nach dem Leben zu ftreben, und nahm ihn gefangen. Diefe 
und andere Gewalttaten erregten die Gemüter gar jehr, aber die Rückſichtsloſigkeit 
und das Glüd des Kaiſers bändigte alle. So fonnte Heinrich V. jeine Hoch 
zeit mit der ihm jchon als Kind vor Jahren angetrauten englifchen Prinzeſſin 
Mathilde zu Mainz am 7. Januar 1114 als ein GSiegesfeft mit höchſtem Prunf 
feiern. Er hatte allen Reichsfüriten entboten, nicht dabei zu fehlen. Der Herzog 
bon Böhmen übte jein Amt als Mundfchent de3 deutfchen Reichs zum erjtenmal 
aus. Scharen von Sängern und Gauflern ftrömten herbei und empfingen reichen 
Lohn. Daß Markgraf Leopold, der Schwager des Kaifers, an dem Feſte teil- 
nahm, wäre auch jonjt gewiß, auch wenn wir nicht darüber eine Urkunde be- 
jäßen; fie it am 17. Sänner zu Mainz ausgeftellt. Auf Bitten des ‚Marchio Lu- 
poldus‘ und vieler anderer geiftlicher und weltlicher Herren beftätigt der Kaiſer 
alle Rechte des vom Herzog von Kärnten geftifteten Klofters St. Lamprecht. 

Die Freude des Feſtes murde nur dadurch getrübt, daß der Kaifer in 
dejpotijcher Weije den nichts ahnenden Ludwig von Thüringen wegen alter Händel 
gefangen nehmen ließ. Viele Fürften verließen darauf Hin den Hof in höchſtem 
Unmillen, ohne Urlaub zu nehmen. &3 zeigte fich Hier wieder wie jo oft, daß 
die weltliche Gewalt, die alle Furcht und Scheu vor der geiftlichen verloren hat, 
in Dejpotie ausarten muß. Viel zu leicht wird es heute vergefien, daß es die 
Kirche allein war, die durch ihre heilfame Macht in chriftlicher Zeit Könige und 
Fürſten Hinderte, ganz und gar in die Geleife der abfoluten Autokratie der 
römifchen Kaijerzeit, der orientalifchen Defpotie zu verfallen. Die Kirche allein 
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bat diefem jonjt unmwideritehliden Zug Wideritand leijten fünnen und das Auf: 
fommen neuer Neronen und Galigulas verhindert. Wo die firchlichen Ideen fieg- 
reich waren, fiegte auch die Freiheit; mo fie fich verdunfelten, wie dann jpäter 
jeit dem Humanismus, riß die Tyrannei ein. 

So war auch jebt daS Regiment Heinrich V. wohl ein glänzendes, aber 
es war eine Schredensherrichaft, die nicht von langer Dauer fein fonnte. Die 
Bürger, von Köln jagten zuerit den Gehorfam auf. Ihr Erzbiichof Friedrich 
ſchloß fich ihnen und der Ffirchlicden Partei an. Der Hauptgrund der Mipßitim- 
mung war bezeichnendermweije nur das Mißtrauen, da man den Kaijer zu allem 
fähig hielt. Die Empörung zog immer weitere Kreije. 





Klofterneuburger Armenpfennige, 
modell. von Bertholdus Staudinger, Praepofituß T 1766. 


14. Grunditeinlegung der Neuburger Baiilika 1114. 


Während aljo halb Deutjchland in offenem Aufruhr gegen den Kaijer 
tand, fonnte Leopold der Fromme, dank jeiner klugen Haltung, feine Kultur- 
taten in Ojterreich durch eine der bedeutendften frönen. An Stelle des proviſo— 
riſchen Kirchleing in Neuburg fonnte er nun bereit3 darangehen, eine würdige 
große Stiftsfirche für jeine neue Refidenz zu bauen. Wir haben darüber eine 
ausführlichere Nachricht, die einzige von etwas intimerem Charakter unter all 
diejen trocenen Urkunden und Annalennotizen. Da fie noch aus der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts zu ftammen fcheint und fich auf ältere Zeugen be- 
ruft, wollen wir fie auch ausführlicher wiedergeben: Im 1114. Jahr begann die 
Grundlegung der Neuburger Bafılifa; und der Marfgraf Leopoldus, der 
Gründer diejer Stätte, wurde von allen, die dabei anmwejend waren, gebeten und 
inftändig angefleht, daß er den erften Stein zum Fundament eines jo ruhmvollen 
Kloſters legen möge; er aber weigerte fich entjchieden al3 ein Mann, der gänzlich 
der Frömmigkeit ergeben war, voll Eifer für die geiftlichen Objervanzen, und er 
erklärte beharrlich, es ſei würdig und gerecht, daß dies durch einen Klerifer ge- 
ichehe. So legte denn alfo auf jeinen Befehl und in dejjen Gegenwart Dtto, der 
erite Propſt diefer Stätte, in dem bejagten Jahr der Menjchwerdung Ehrijti am 
2. Zag vor den den des Juni (12.) den erften Stein zu Ehren unjeres Herrn 
Jeſu Chrifti und der ruhmreichen Jungfrau Maria; es war zugleich der Feittag 
der Heiligen Martyrer Bafilides, Nabor, Eyrinus und Nazarius. Das ijt jener 
Leupoldus, Markgraf von Auftria, der der Fromme (pius) beigenannt murde, 
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und nicht ohne Verdienſt, dieweil er durch Einfluß göttlicher Frömmigkeit in jeiner 
Mark Klöfter ftiftete. Als erites und Hauptjächliches Neumburch mit weltlichen 
KRanonifern, denen er als Propit vorerwähnten Otto gab. Dieje Stätte erhob er 
deshalb, weil er fie zur Grabegitelle für ſich und feine Gattin beſtimmt Hatte. 
Das zweite Kloſter ift Heiligenkreuz. Als drittes Hat er aber das von feinen 
Ahnen geitiftete Medlich (Melk) mit der Freiheit begabt. Dazu fam, daß der Herr 
ihm diefer Frömmigkeit wegen auch die frömmite Gemahlin vorgejehen Hatte, 
die eben jo gütig war wie er, von föniglichem Stamm, Agnete, die Tochter Kaijer 
Heinrichs des Vierten, bochberühmt durch jeglide Tugend. Denn durch Gottes 
Gunft gebar fie dem Markgrafen 18 Kinder, von denen wohl einige in ihrer Kind- 
beit jtarben, eilf aber zu vollen Jahren famen... ch Habe das deshalb ge- 
Ichrieben, damit du ſiehſt und erfennit, wie viel die göttliche Gnade ihm ob des 
Verdienſtes der Frömmigkeit verlieh, und wie fehr fich der alte Segen des 
Schöpfers: Wachſet und mehret euch!‘ bei ihm bewährte.‘ — Der gewaltige Bau 
ward aber erjt 1136 vollendet und eingeweiht, wie wir jpäter berichten werden. 
Man ließ fich bei derlei Hauptbauten Zeit, wie denn 3. B. auch der Dom zu 
Piſa erjt nach Halbhundertjährigem Bau 1118 eingeweiht wurde. 


15. Andrchie 1115 — 1119. 


Indeſſen wurde aber die Lage des Kaiſers dem Aufitande gegenüber 
immer jchwieriger. Das Waffenglüd wurde ihm immer ungünjtiger. Die fird)- 
liche Partei verbreitete das in Vienne über ihn ausgejprochene Anathem und 
ſuchte den Papit zu deilen Bejtätigung zu vermögen. Wie man hier und überall 
fieht, ift e8 nicht die Herrichjucht der Päpſte geweſen, die den Streit immer wieder 
erhoben hätten, jondern es waren die im Volk, in der Kirche, im Gewiſſen 
ihlummernden Mächte, die ſich der Politik zum Troß Geltung verjchafften. Bon 
diefer Seite aus wird der damalige Zuſtand alfo gejchildert: ‚Alle kirchliche Au- 
torität dient jegt nur zum Erwerbe des Hofes. Die ganze firchliche Verwaltung 
it an den Hof gezogen, um Geld zu erpreſſen, und die Bilchofftühle find mit 
föniglicden Pächtern bejegt. So wird das Bethaus zu einer Mördergrube ge- 
macht, und vom Heil der Chrijtenfeelen fann da feine Rede fein, wo es nur 
- darauf ankommt, den umerjättlichen Schlund des königlichen Fiskus immer von 
neuem mit Geld und Gut zu füllen.‘ 

Heinrich einzige Hoffnung war nun auf Italien gerichtet, das Land 
jeiner erjten großen Erfolge. Er wich dem Aufftand und juchte zu verhindern, 
daß auch der Papſt mit fortgeriffen merde, ſich ganz auf die Seite feiner Feinde 
zu ftelen. Nach) dem Tode der Gräfin Mathilde zog er ihre Güter als er- 
ledigte Zehen ein 1115, und er zwang den Erzbiſchof Konrad von Salzburg, der 
bisher bei ihr Zuflucht gefunden Hatte, zu fliehen. Dieſer wandte fich nach dem 
nun ficheren Deutjchland zurüd und fand, wenn auch noch nicht in Salzburg 
jelbjt, wo ihm die Kanonifer und Minifterialen ungünftig gefinnt waren, jo doch 
bei Ottofar von Steier und im Klofter Admont Unterkunft, nachdem er, wie es 
heißt, ein Jahr lang in Wäldern herumgeirrt. Er fonnte auch noch dorthin den 
Mönch Wolwold aus dem St. Georgenkloſter im Schwarzwald berufen, um als Abt die 
ftrenge Ordensregel von Hirfchau in Admont einzuführen. Aber die gemäßigte, vor- 
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fichtige Haltung der Steiermarf und der Oſtmark Leopolds zwangen den Erz 
biichof bald, noch weiter nach dem antifaiferlichen Sachjen fich zu begeben. 
Indeſſen mußte Irnerius, der berühmte Nechtslehrer der Schule von 
Bologna, dem Kaijer mit der Theorie des römischen Rechtes von der abjoluten 
Gewalt des Kaifertums zu Hilfe fommen. Zugleich juchte Heinrich V. durch den 
Abt Pontius von Cluny auch mit dem Papſt anzufnüpfen, ebenfo wie jich auch jein 
Bater in der Not an Cluny gewandt hatte. Es iſt bezeichnend, daß gegenüber 
den ärgſten Heißfpornen gerade das Klofter der Mujterreform in der politijchen 
Praris eine verjtändig vermittelnde Stellung einnahm, immer auf das Erreichbare 
abzielend, was ihm freilich auch übel genommen wurde. Vermittelnd war auch 
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Borderjeite des 15% zur Dedung der Koften des Türfenfrieges eingefchmolzenen 
filbernen Sarge3, worin 1506 die Gebeine des hl. Leopold in Anmwejenheit des Kaiſers 
Marimilian gebettet worden waren. 


(Nach einer Abbildung indem Ehrenjpiegel von Hans Jakob Fugger, E.Hofbibliothef Wien m. 5. Nr. 8613 fol. 23.) 


die Haltung Leopolds, wie die des Paſſauer Biſchofs —— Verhandlungen 
mit Rom füllten die Jahre 1115, 1116 und 1117. 

Wir wiſſen aus dieſer Zeit von Leopold nichts weiter, als daß er das 
alte Kloſter St. Florian begabt hat. In der noch erhaltenen Urkunde vom Juni 
1115 gibt er, Liupoldus, Markgraf der orientaliſchen Region, allen Chriſtgläubigen, 
gegenwärtigen wie zukünftigen, zu wiſſen, daß er zu Ehren der hl. Gottesgebärerin 
Maria und des hl. Martyrs Florianus auf Bitten des Propſtes Iſinbertus alle 
Grundſtücke des Kloſters von Abgaben befreit. Das will er getan haben zur 
Vermehrung der Einkünfte der dortigen frommen Gottesdiener, zum Heilmittel 
ſeiner Seele und zum Angedenken ſeiner Schulden, damit die Rechte ſeiner Herr— 
ſchaft durch die Fürbitte jener Heiligen und durch das Gebet der Brüder befeſtigt, 
und endlich, damit die Seelen ſeiner Eltern von Sünden befreit würden. Das be— 
kräftigt er im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
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Zu Anfang des Jahres 1118 ftarb Papſt Paſchalis II. Das berechtigte 
Mißtrauen gegen den deutjchen Kaiſer hatte ihn und feine Vorgänger zum Gegner 
alles deutjchen Wejens gemacht und ihn vermocht, immer mehr den Firchlichen 
Einfluß des deutfchen Klerus auf die Nachbarnationen abzufchwächen, jo gegen 
Skandinavien, Ungarn, Polen, zu unberechenbarem Schaden der deutfchen Natio- 
nalität. Dies fonnte erjt nach der Befiegelung des kirchlichen Friedens zum Zeil 
gut gemacht werden. Auch ſonſt ftanden die Dinge in Deutjchland ſchlimm genug. 
Der junge Schwabenherzog Friedrich, der Sohn Agneſens, juchte dem Kaijer das 
möglichite zu retten, aber mit zweifelhaften Glüd. Wie es damals im Weiten und 
Norden des Reiches ausjah, bejchreibt ein Annaliſt: ‚Nach zehn Jahren des inneren 
Friedens wurde das Reich aufs neue gefpalten, und bei der Abmefenheit des 
Kaiſers handelte jeder nach jeiner Willfür. Es bildeten fi) Banden von Räubern 
und Mordbrennern, die dem unterdrüdten Volke feine Habe nahmen. Weder der 
Gottesfriede noch durch Eide befräftigte Verträge werden jet noch geachtet, jon- 
dern alle wüten unter einander mit viehifcher Luft. Den Klerifern wird faſt nur 
dag nadte Leben gelafjen, die Acker liegen verwüſtet, die Dörfer zerjtört, viele 
Gegenden und Städte find völlig verödet, und in manchen Kirchen hat der Gotte3- 
dienit ganz aufgehört.‘ Am ruhigſten war troß der gefährlichen Grenze der Süd- 
often danf einer Politik, die jenen Streitigkeiten auswich. Wir erfahren, daß ' 
Öfterreich als mufterhaft vermwaltetes Land galt; der Wohlitand anderer Länder 
wurde nach diefem Maßſtab abgemejjen. 

Gemwaltige Naturereignijfe feit 1117, Erdbeben, Gewitter, Überjchiwem- 
mungen, Dürre, Himmelderfcheinungen, ſchienen den göttlichen Zorn darüber 
zu verraten, ‚Daß der deutſche Troß fi) noch immer weigere, Rechte der 
römischen Kirche anzuerkennen, denen ſonſt im Abendlande kaum mehr mider- 
ſprochen murde.‘ . 

| Uber es fam noch ärger. Nach Paſchalis' Tode wurde der bigherige 
päpftliche Kanzler Johannes von Gasëta als Gelafius II. inthronifiert. Er Hatte 
ſich bi dahin freundlich zum Kaifer geftellt, wie er fpäter fagte, weil er lieber 
einen jchlimmen Herrn Hatte als viele, und meil er hoffte, daß diefer eine 
Ichlimme die andern jchlimmeren vernichten werde, bis dann auch über ihn der 
Herr der Herren gerechtes Gericht übe. Bedeutungsvole Worte wohl für ſehr 
viele Firchliche Gemüter jener Zeit! Aber bald Hatte er fich als ftrengiter An- 
hänger der gregorianifchen Ideen gezeigt. Der Kaifer ſetzte ihm einen Gegen- 
papit gegenüber als Gregor VIII. Gelaſius bannte beide, den Kaifer und den 
Gegenpapft, mußte aber bald bei den Franzoſen Schuß fuchen, bei denen ja die 
päpitliche Begeijterung am meijten zu Haufe war. Den Kaiſer aber mußte wieder 
jener gelehrte Magiſter Irnerius von Bologna durch einen Vortrag aus dem 
Corpusjuris über die alten ‚Rechte‘, d.h. über die despotiſche Willfür der römijchen 
Kaiſer der Borzeit, in feiner Präpotenz bejtärfen. 

Papſt Gelafius wollte von Frankreich aus Deutjchland und Stalien ge- 
winnen. Das fühlte auch Kaifer Heinrich V. recht wohl und zog gleichzeitig über 
die Alpen zurüd, den Bann auf feinem Haupt, den zu verhindern er fein zer- 
rüttetes Reich verlafien Hatte. Eine Synode zu Köln, eine zweite zu Fritzlar er- 
neuerte den Bann über den Kaiſer, ſowie über feine Anhänger, bejonders über 
Friedrich von Schwaben, und fufpendierte die wanfelmütigen Biſchöfe. Mit kleinem 
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Gefolge fam der Kaijer über die Alpen nach Augsburg. Die Oſtmark hat er wohl 
nicht berührt; diejfe hatte Leopold eben wieder gegen die Ungarn zu wehren. 

Nach Kolomans Tode 1114 glaubte nämlich dejjen Sohn Stephan II. 
mit dem Beinamen ‚der Bliß‘, er fünne die Berwirrungen im Reich und die Ab— 
weſenheit des Kaijers in Italien benügen. Er hatte im Jahre 1118 im Stil der 
alten Ungarn ohne Kriegserflärung einen plößlichen Einfall in die Leithagegend 
unternommen, jich aber jchleunig mit der zufammengerafften Beute zurücgezogen. 
Leopold rächte die unüberlegte Tat des gewalttätigen Jünglings. Mit böh— 
miſchen Hilfstruppen brach er in Ungarn ein, — jein Schwager Boriwoj war ja 
wieder vorübergehend 1118—1120 in den Beji des Throns gelangt. Es gelang, 
die Eifenburg, ‚Castrum ferreum‘, daS heutige Eijenjtadt einzunehmen und zu 
ichleifen 1119. Kein ungarijches Heer jtellte jich dem Strafzug entgegen; auch in 
der Folge hielten die Ungarn, durch Leopolds energiiche Tat belehrt, Ruhe und 
jtörten nicht weiter die gedeihliche Entwidlung der Marf. 


16. Vermittlung des kirchlichen Friedens 1119 — 1122. 


Papſt Gelafius II. ſtarb nach einjährigem Pontififat 1119. An feine 
Stelle wurde Calixtus II. gewählt, auch ein Mann der Reform, aber diesmal 
ausnahmsweife aus dem Weltflerus, nicht 
aus dem Mönchsftand. Bisher waren ji) |/ 
dDieje beiden Stände innerhalb der Kirche 
entgegengetreten. Die Reform war fait aus- 
ichlieglid von den Orden ausgegangen, 
das Schisma und die Inveſtitur von der 
Weltgeijtlichfeit. Aber eben diejer neue 
Umjtand und zudem die vornehme Geburt 
de3 Papites, jeine Verwandtſchaft mit den 
meiſten SHerrichergeichlechtern erleichterten 
den Ausgleich. Kein geringerer als Wilhelm 
bon Champeaux, früher Abt von St. Biktor, 
der berühmte ſcholaſtiſche Philoſoph, bot ſich 
dem Abt von Cluny als Bermittler an 
und überzeugte den Kaiſer, daß die recht- 
mäßige Übung der Inveſtitur, wie fie in 
Frankreich jtattfand, jeinen Intereſſen nicht 
nachteilig jei. Aber dennoch brachte das 
Reformkonzil zu Rheims noch nicht die Aus— 
ſöhnung mit dem Kaijer, es endete im = | 
Gegenteil mit der Verfündigung des Bannes us Jo ee rt * 
über Heinrich V. und den Gegenpapſt. 
Dieſer letztere endete auch ſchimpflich, nachdem bald darauf Papſt Callixtus Italien 
und Rom gewann (1120). | 

Markgraf Leopold war während diefer Händel mit Werfen des Friedens 
bejchäftigt. Er vermittelte als Advokat des Klofters Melf mit Zuziehung jeines 
Unteradvofaten Rudolf Taufchgejchäfte zwiſchen diefem Stift und dem Biſchof Ulrich 
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von Paſſau, wie eine noch vorhandene Urkunde vom 7. Jänner 1120 befagt. Im 
Frühling des nächjten Jahres (25. März 1121) finden wir ihn in Regensburg 
als Mitzeugen einer Schenfungsurfunde des Kaiſers an das Bistum Bamberg 
gleich nach dem neuen Herzog Heinrich von Bayern (Louipoldus marchio). Auf 
diefem Hoftag jcheinen, und zwar gerade durch Vermittlung Leopolds, die ent- 
jeheidenden Schritte der Berjtändigung gejchehen zu fein. 

Indeſſen Hatten ſich nämlich auch die Anſchauungen in Deutjchland ge- 
Härt. Es wurde immer mehr anerfannt, daß die Frage, ob Inveſtitur oder nicht, 
falſch geftellt war, daß man vielmehr einem höchſt vermwidelten hiſtoriſchen Prozeß 
gegenüberftehe, daß man diftinguieren müſſe. Man einigte fich auf einem Fürſten— 
tage zu Würzburg (Michaelis 1121) vorerſt über die politifchen Grundſätze, die 
endgültige Entjcheidung einem Konzil überlajjend, das der Papſt auf deutjcher 
Erde Halten ſollte. Dem Kaijer follte bleiben, was des Kaijers fei, der Kirche, was 
ihr zugehöre. Diefem NReichsfrieden trat im November des Jahres der bayrijche 
Hochadel aufeinem Landtage zu Regensburg bei; er war durch heimische Verhält— 
nifje verhindert gewejen, in Würzburg zu erjcheinen, oder er fühlte fich vielleicht, 
was mwahrjcheinlicher ift, al3 ein bayrifches Reich für fich mit befonderen VBorrechten. 

Diefe Beichlüffe der Berjtändigung waren, wie wir willen, ganz nad) 
dem Herzen und Sinne de3 frommen und Eugen Markgrafen Leopold. Man 
wird fie wejentlich feinem mächtigen perfönlichen Eingreifen zujchreiben dürfen. 
Kein anderer war zu diefer Vermittlerrolle beijer berufen. Infolge davon konnte 
nun auch der faijerfeindliche Erzbifchof Konrad von Salzburg nach neunjährigem 
Eril wieder in jeine Kirche zurüdfehren. Der Heißblütige Kämpe für die Sache 
der Reform Hat bald darauf die ihm  feindfeligen Säfularfanonifer bei jeiner 
Kathedralfirche vertrieben und dafür Auguftiner Chorherren aus Limburg be- 
rufen. Gene Pſeudo-Kanoniker fürchteten ja‘, wie der Chronift jagt, ‚aus Liebe 
des weltlichen Guts jo jehr die weltlichen Fürſten, daß fie darum ihren Bifchöfen 
den fchuldigen Gehorfam verweigern, um nur ja nicht von den Mächten der Welt 
ihrer Güter beraubt zu werden‘. Aber Konrad hatte die Güter feiner Kirche auch 
gegen die Angriffe des Herzogs Friedrich von Kärnten zu ſchützen, der mit Sophia, 
der Schweſter Leopolds, vermählt war, und nach deſſen Tode gegen dejjen Nadh- 
folger Heinrich den Sponheimer. Dabei leiftete aber Leopold dem Erzbifchof 
gerechte Hilfe, bis 1125 die Fehden ein Ende nahmen. 

Wie vorfichtig die Exemtion Melks troß alledem mar, — ſich, als 
nach dem Tode Ulrichs von Paſſau 1121 dieſem auf dem biſchöflichen Stuhl 
Reginmar von Hagenau folgte, ein Mann, der mehr in weltlichen Dingen als in 
geiſtlichen heimiſch war, dem Irdiſchen nachſtrebend, ein Liebhaber des Geldes. 
Der neugewählte Abt Erkanfried von Melk nahm denn auch die Weihe aus 
der Hand des Papſtes in Rom, wie es die Exemtionsbulle vorſchrieb. 

Leopolds wichtigſte Aufgabe war aber die Teilnahme an dem endlichen 
Friedensſchluß zwiſchen Kaiſer und Papſt, Reich und Kirche; das bekannte Kon— 
kordat wurde zu Worms nach achttägigen Verhandlungen am 23. September 
1122 unterſiegelt. Die kaiſerliche Urkunde wird noch im vatikaniſchen Archiv ver— 
wahrt; ſie iſt außer vom Kaiſer noch von achtzehn deutſchen Fürſten bekräftigt, 
die bei dem Vertrag beſonders mitgewirkt haben; es find zur Hälfte geiftliche, 
zur anderen Hälfte weltliche Fürften, unter diefen auch der fromme Schwager des 
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Kaiſers ‚Marchio Leupoldus‘. Man darf annehmen, daß gerade jeine ausjchlag- 
gebende Mitarbeit an dem Vertrag es war, die ihn drei Jahre darauf als Kandi— 
daten der deutjchen Königswürde empfahl. Durch diejes Konfordat wurden der 
Kirche freie Wahlen und freie Weihen gewährt, ſowie ‚die Bejißungen und Regalien 
des bl. Petrus‘ und aller anderen Kirchen. Der Kaiſer verzichtete auf die In— 
veftitur mit Ring und Stab. Dagegen bewilligte der Papſt in einer befonderen 
Urkunde, daß die Wahlen der Bilchöfe und reichSunmittelbaren Abte von Deutjch- 
land in Gegenwart de3 Kaijerd, aber ohne Zwang und Simonie ftattfänden, und 
daß der Kaifer bei eintretender Spaltung in der Wahl ein entjcheidendes Botum 
nad) Anhörung des Metropoliten und der Bilchöfe derfelben Provinz habe. Die 
rein weltlichen Regalien follen alsdann dem Gemählten durch das Szepter ver- 
liehen werden gegen die fchuldige Treuepflicht. 

Viele Schwierigfeiten blieben noch im einzelnen. Man kann auch fragen, 
wer damals gefiegt hat, der Kaifer oder der Papſt, oder wer mehr gewonnen hat. 
Die richtige Antwort auf diefe Frage wird fein, daß durch diejen wichtigen Aft 
das Beitehen des Staates und der Kirche als zweier jelbjtändiger, von einander 
verjchiedener Mächte beurfundet wurde, die beide ihre bejonderen Sphären 
haben, die fich in manchen Punkten wohl berühren, jchneiden und durchkreuzen, 
aber eigentlich meift wohl gejchieden auseinander treten. Die Verjchiedenheit 
beider Mächte ftellte ſich als jo grundfäglich heraus, daß jich wohl beide befämpfen 
und vertragen fünnen, daß aber feine die andere durchaus in fich auflöjen kann. 
Das Problem war fomit für alle Welt Flargelegt. Das war das Refultat jahr- 
Hundertlanger Arbeit. Die folgenden Jahrhunderte hatten die Aufgabe, auf diejer 
Grundlage meiter zu bauen, das gedeihliche Verhältnis von Staat und Kirche, 
verfuchend und irrend, auszugeftalten, eine Aufgabe, die auch wir noch der weiteren 
Zukunft vererben müſſen, hoffend, daß fich die beiden Kategorien troß ihres ver- 
ichiedenen Weſens zu einer präftabilierten Harmonie zujammenfinden, ergänzen 
und vollfommen deden werden wie Seele und Leib. 

Auf dem allgemeinen lateranifchen Konzil von 1123 verfündigte Papft 
Calixtus den glüdlichen Friedensſchluß vor taujend kirchlichen Würdenträgern, 
darunter 300 Bifchöfen, und ließ ihn beftätigen. Zugleich ließ er neue Reform- 
gejege für die gejamte Kirche Europas, d. H. des päpftlichen Abendlandes, promul- 
gieren: Verbot der Simonie und der Priejterehe, Freiheit der Wahlen und Weihen, 
Sicherheit de3 Kirchenguts. Der Gottesfriede, der Kreuzzug gegen den Slam in 
Spanien und im Orient ward auf neue verfündigt. Auch der Streit zwiſchen 
den Biſchöfen und den erimierten Klöftern murde gejchlichtet, indem man die durch 
die Orden bejorgten Pfarreien den Bijchöfen unterftellte. Der deutfchen Kirche 
zeigte fich der Papit befonders gnädig. Er Hatte ja nicht zu ihrem Nachteil, auch 
nicht zum Nachteil des Kaiſers triumphiert, fondern allen Barteien geholfen. 
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Sm Jahre 1122 waren zwei Schwäger Xeopolds geftorben, Ottofar von 
Cteier, der getreuefte Gregorianer, und Graf Otto von Wolfratshaujen. Zwei 
Sabre jpäter ftarb der dritte Schwager, Borimoj, der zwiſchen 1116—1120 wieder 
den böhmischen Herzogsftuhl beſeſſen Hatte, aber nun, aufs neue flüchtig, in Un- 
garn unterging. Seine Witwe Gerbirga (Gerbirch) mweihte ihre Güter dem Stifte 
Neuburg und dem Klojter Göttmweig, wo ſie alg Nonne jtarb. 

Manche Urkunden aus diefer Zeit geben einen Einblick in die Regierungs— 
tätigfeit Leopolds. Sie Handeln über die vermwicdelten NechtSverhältniffe eines 
Zehnten bei Mautern, über eine Taufchhandlung zwijchen dem Biſchof von ?Frei- 
fing und deſſen Bruder, dem Grafen Friedrich von PBeilftein, über die Schenkung 
eines Edelmannes Waldo, die diefer franf und verzmweifelnd an der Heilung dem 
Marfgrafen verjprochen, dann aber gejund und neuvermählt zurüdgezogen hatte; 
ein Konvent bei der Burg Gars ftellte die bedingungslofe Schenkung feit. Dabei 
pajjierte e3, daß auch ein Wald eingezogen wurde, den Waldo jchon früher in 
Gegenwart und mit Yuftimmung des Markgrafen dem Klofter Göttweig zu jeinem 
Ceelenheil übergeben hatte; Leopold mußte ihn |päter dem Abt Nanzo reitituieren. 
Zwei andere Teile diejes großen Grundbefiges jchenfte Leopold |päter, 1124, feiner 
Schweiter Gerbirg, der ‚Herzogin der Böhmen‘, die fie aber unmittelbar dem 
Klofter Göttweig übermwies. Leopold vermittelt ferner einen Bergleich zwiſchen 
dem Klojter Göttweig und einem Querulanten. Er macht dem Stifte Neuburg 
wiederholt Schenfungen unter Mitzeugenjchaft jeines Sohnes Leupold, bezeugt 
Taujchgeichäfte des Stiftes, beftätigt Schenfungen an dasjelbe, verleiht ihm mit 
Zultimmung jeiner Gemahlin Agnes und jeines Sohnes Adalbert auf Bitten des 
Propites Otto eine Pfarre, bejtätigt die Schenfung eines Diakons Adalbert von 
Klojterneuburg an das Stift, bejtätigt eine Schenfung Ottokars von Gteier an 
das Klofter Garften, vergleicht fich mit dem Klofter Göttweig wegen ftrittiger An- 
jprüche u. |. mw.) Alle diefe Gejchäfte fanden etwa 1121—1123 ftatt. Es ift nur 
dem Zufall der Erhaltung zuzujchteiben, daß alle diefe Urkunden Klöfter und 
Kirchen betreffen. Die übrigen Archive haben nicht3 fonferviert, weder die der 
Kaijer, noch der Landesfüriten, noch der Edelherren. 

Wir fommen nun zur Beſprechung einer höchſt merfwürdigen Maßregel, 
die Leopold um dieſe Zeit zu ergreifen für gut fand. Im Jahre 1122 war der 
erite Propſt von Kiofterneuburg, Otto, geftorben. Der Markgraf ließ nun feinen 
drittgebornen Sohn Otto, der damals noch ein Knabe war und die Schule, 
wahrjcheinlich die Klofterjchule von Melk oder Neuburg, befuchte, zu deſſen Nach- 
folger ernennen, gab ihm aber einen Vikar, namens Opoldus, bei zur einstweiligen 
Leitung des Stiftes. Den Sohn jelber jchiefte er noch zu feiner höheren wiſſen- 
Ichaftlichen Ausbildung nad) Baris, wo damals die berühmteften Schulen der 
Chriſtenheit als Vorftufen der erjt ſpäter organifierten Univerfität glänzten. Die 
Kojten diefer Reife wurden mit öfonomijchem Sinn aus den Einfünften der Kirche 
beitritten, die ja von Leopold jelber Herftammten. Man fann die Wichtigfeit und 
Bedeutjamfeit diejer Maßregel nicht jtarf genug betonen. Sie zeigt das größte 
Berftändnis für die Wiſſenſchaft und beurfundet das, was wir über die literarifche 
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Bildung Leopoldg mehr jchliegen als wiſſen. Offenbar wollte Leopold dadurch 
nicht nur für die perjönliche Ausbildung feines Sohnes jorgen, jondern auch durch 
ihn die Pariſer Hochitudien in jein Land verpflanzen und jo Klofterneuburg zur 
wahren Fürſtenſchule machen, was ſie, wie wir erfahren, auch wurde. Freilich 
nahm der Lebenslauf Ottos eine etwas andere Richtung, noch Höher und weiter, 
als jein Vater wohl gerechnet hatte. 

Nach einigen Jah— 
ren kehrte Otto vorüber— 
gehend aus Paris zurück, 
wie es ſcheint bloß zu 
dem Zweck, ſeine Neu— 
burger Stiftskirche wie— 
der aufzuſuchen, viel— 
leicht um, volljährig ge— 
worden, von ihr Beſitz 
zu nehmen. Er brachte 
ihr eine Menge Re— 
liquien mit, die von 
einer feſtlichen Prozeſ— 
ſion des Volks und des 
Klerus empfangen, vom 
Markgrafen übernom— 
men und mit Verehrung 
auf den Altar der hei— 
ligen Maria niedergelegt 
wurden, um dort aufs 
ſorgfältigſte bewahrt zu 
werden. Sonderbarer— 
weiſe ſoll Otto aber die 
Namen der Reliquien 
wenigſtens vorläufig 
nicht haben nennen wol— 
len, damit ſie nicht etwa 
aus Neid der Kirche ent— 
zogen würden, wie ja 
damals oft Reliquien— 
diebjtähle vorkamen. 
Das Geheimnis wurde 
wahrſcheinlich nach Voll—⸗ 
endung des Baues und 
nach der einbruchſicheren 
Verwahrung aufgeho- 
ben, denn wir bejigen 
ein Verzeichnis der Re— 


liquien aus alter Zeit St. Leopold aufder Jagd. 
in folgender Liſte: Ein Gemälde von Rueland Fruehauf: XV.Jahrh. (Stiftsmuſeum Klojterneuburg.) 
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Stüd vom Gewand der heiligen Gottesmutter Maria, der die Kirche geweiht ilt; 
ein Stüd vom Hl. Kreuze; Reliquien Johannis des Täufers, der Apoftel Petrus 
und Paulus, Andreas und Jakobus, Philippus und Jakobus, Simon und Judas, 
Markus, Lukas, der Heiligen Martyrer: Stephanus des Protomartyrs, Laurentius, 
de3 Papites und Martyrer3 Stephanus, des Papites und Martyrers Sixtus, Fa- 
bianus und Sebaitianus, Georgius, Blaſius, Mauritius, Lambertus, Hermachoras 
und Fortunatus, Pantaleon, Johannes und Paulus; ferner folgender Heiliger 
Belenner: Papft Gregor, Biſchof Auguftinus, Rudbertus, Nikolaus, Wolfgang, 
Gothard, Udalrich, Agidius, König Oswald, der Heiligen Jungfrauen Maria Mag- 
dalena, Margaretha, Agatha, Agnes, Lucia, Walpurga, Gerdrudis, Brigida, der 
11000 Jungfrauen und anderer. 

Otto blieb damals nur einige Tage gleichfam auf Ferien in Neuburg. 
Geine Anweſenheit fcheint den Anlaß zu neuen Begabungen des Klofterd gegeben 
zu haben. Dann zog er wieder zur Vollendung feiner Studien nad) Paris. Sein 
Aufenthalt dajelbjt muß aljo ſehr lange gedauert haben. Er ſog mit der Wiljen- 
ſchaft To entjchiedenen monaftifchen Geift ein, daß er, wie wir noch Hören wer— 
den, in ein ftrenges Klofter trat und zur neuerlichen monajtijchen Reformierung 
Klofter Neuburgs anregte. 

Eine eigentlide Univerſität im fpäteren Sinn beitand damals in 
Paris noch nicht, fondern nur mehrere geiftliche Schulen an verichiedenen Kirchen. 
Aber ebenjo mie gleichzeitig in Bologna der ſchon erwähnte Magijter Irnerius 
das römiſche Recht lehrte und eine große Zahl von Schülern und Lehrern um fich 
‚berjammelte, jo fing auch um dieſe Zeit in Paris das Studium der Philoſophie 
zu blühen an. Wir haben bereits gejehen, daß diefer Aufſchwung der Wiſſenſchaft 
und des Studiums durchaus mit dem des Firchlichen Lebens zujammenhing und 
nur die andere Seite der praltiichen Reform ausmadte. Der Ruhm der fran- 
zöſiſchen Wiſſenſchaft ftammt ſchon von Berengar von Tours, dem fühnen Neuerer, dem 
fritiichen, rationaliftifchen Theologen der Transſubſtantiation, der troß feiner bedent- 
lichen Lehren den Schuß Gregors VII. und anderer Gutgläubiger genoß. Neben ihm 
blübte Lanfranf, der, aus Pavia ftammend, in Bologna die juridiichen Studien 
durchmacdhte, dann aber das Studium der ſchönen Künfte nach der Normandie 
verpflanzte, weiters eine ftrengere theologische Richtung einſchlug und feit 1042 
im Benediltinerflofter Bec viele Schüler aus Frankreich, Deutjchland und Stalien 
um fich verjammelte, Klerifer wie Laien, hohen und niederen Standes. Anjelm 
von Santerbury und Papit Alexander II. waren feine Schüler. Diejer älteren 
Generation gehören auch die Lehrer Wilhelms von Champeaur an: Manegold 
oder Menegaldus, der Philojoph, ein Laie, dejfen Gattin und Töchter auch als 
Lehrerinnen auftreten fonnten, Anjelm von Laon, der Exeget, Roscellin, der 
Nominaliſt und Tritheift. 

Aber bald vollzog fich in Paris ein Umſchwung zu der neuen ‚modernen‘ 
Methode der philojophifchen, dialektifchen, ſcholaſtiſchen Behandlung der Theo- 
logie und aller Wiſſenſchaft. Sie ging von Wilhelm von Champeaur aus, dem 
Reiter der Pariſer Domfchule bei Notre-Dame, der dann al3 Abt von St. Viktor 
wirkte und als Biſchof von Chalonz fur Marne 1121 jtarb. Er Hat, wie wir 
ſchon mitgeteilt haben, in die Vermittlung zwiſchen Papit und Kaijer mit ein- 
gegriffen. Vielleicht Hat ihn Leopold bei diefer Gelegenheit fennen gelernt. 


17. Friedenswerfe. Leopolds Sohn in Paris 1122—1123. 69 


Jedenfalls dürfte der Markgraf die ganze wiljenfchaftliche Bewegung jchon jeit 
jeiner Jugenderziehung verfolgt haben. Wilhelm war entjchiedener Realiſt, d. h. 
Vertreter der Realität des Idealen, der Ideen und geijtigen Begriffe, aljo jtrenger 
Rlatonifer, Freund des Hl. Bernhard. Fest wirkten an den zwei Parijer Schulen, 
zu Notre-Dame und zu Ste. Genevieve, jeine Schüler; vor allem der weitberühmte 
Abälard, der Nebenbuhler jeines einjtigen Lehrers. Er hatte damals feine 
‚Ralamitäten‘ mit Heloije ſchon durchgemacht; jeit 1119 war er als Mönch ins 
Kloſter St. Denis ein- 
getreten, jeßte aber jeine 
theologijchen und philo. 
ſophiſchen Vorträge fort; 
Petrus Lombardus und 
Papſt Eölejtin II. waren 
jeine Schüler. Im Jahre 
1121 wurde jeine Ab- 
Ihmwächung der Dreiper- 
jönlichfeit Gottes zen- 
juriert. Troß jeines noch) 
viel bemegten Lebens 
lehrte er zeitiweije immer 
wieder in Paris, jo noch 
1136, und er wirfte mäch- 
tig troß der Bedentlich- 
feit mancher feiner Leh— 
ren, auf die bejonders der 
bl. Bernhard aufmerf- 
jam madte. In der 
Philoſophie nahm er 
im Gegenjat zu jeinem 
Lehrer einen mehr no- 
minaliltiiden Stand- 
punft ein, d. h. er 
läugnete die Subjtan- 
tialität der Ideen, Die 
er für bloße Worte, 
Namen, Mbitraftionen 
erflärte. Er war Ra- 
tionalijt, Kritiker, eine 
durchaus moderne Na- 


tur. Neben ihm lehrte A \ 
Wilhelm von Conches N 
jeit 1122 als Gram— n WERE Sn, 





matifer und Naturphilo— 
joph, Mediziner, Kos— —* FEN 
molog, ferner Gilbert be St. Leopold findet den Schleier. 
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Bernhards von Chartres, des Platonifers. Petrus Lombardus, der ‚magister sen- 
tentiarum‘ und andere jpäter berühmte Scholaftifer mögen damals Mitjchüler des 
öiterreichifchen Marfgrafenjohnes geweſen fein. Kurz vorher Hatte auch Bicelin, 
der Vorfteher der Bremer Domfchule, einft an der berühmten Schule zu Pader— 
born gebildet, den Lehrſtuhl verlaffen, um in Frankreich wieder Schüler zu mer- 
den und fich fo zum Apoftolat bei den Wenden vorzubereiten. 

So boten aljo die verjchiedenen Schulen von Paris des Anregenden 
genug, ja nur zu viel. Nicht ohne Grund nannte man vier der einflußreichiten 
Lehrer die vier Labyrinthe Frankreich, weil fie in der Tat durch Freiheit und 
Kühnbeit der Spekulation, durch Phantaftif, die mit platonifchen und neuplato- 
niſchen Grübeleien metteifert, die Jugend von Europa anlodten und in eine Be: 
geifterung verjesten, die oft auf Irrwege führte, wenn die myſtiſche Aszetif eines 
bl. Bernhard nicht mahnend eingriff. Man macht ſich von der mittelalterlichen 
Scholaſtik, und zwar ſowohl von diefer älteren, wie auch von den fpäteren Perioden 
gewöhnlich eine gründlich falfche Vorftellung. Sie ift durchaus frei von Pedan- 
terie, von jedem Pennalgeift, jeder Schulfuchjerei, jeder langweiligen und zopfigen 
.. Einerleiheit; fie ſchwelgt vielmehr in den mannigfaltigiten, gemwagteiten Boritel- 
lungen und Konftruftionen, ift ebenfo fehr ins einzelne eindringend, wie allum- 
fafjend, bejchränft fich durchaus nicht etwa bloß auf Logik oder Theologie, fondern 
ergreift in rückſichtsloſeſter Kühnheit die fchwierigften naturhiftorifchen, fosmo- 
logiſchen, Dialeftifchen, wie die aftuellften ethifchen und politifchen Probleme. 
Wenn man dazu die Methode erwägt, nach der die Lehrer nicht etwa bloß ihre 
Hefte ablafen, fondern nach Art unferer Seminarien und Übungen mit den 
Schülern in engſte Verbindung, in fruchtbarfte Mitarbeit traten, fo begreift man, 
Daß es der Mühe wert galt, durch ganz Europa zu reifen, um die Vertreter diefer 
Wiſſenſchaft zu hören, zu genießen, von ihnen Anregungen zu empfangen, die fich 
vielleicht nur mit jenen vergleichen laſſen, die Sokrates, Platon und Aristoteles 
ihren Schülern gaben. Sa, man darf die Wirkung diefer Wifjenfchaft fogar noch 
höher anjchlagen; denn e3 vereinigte fich eine vollfommen freie Behandlung mit 
dem Bewußtſein eines ficheren, wiſſenſchaftlichen und theologiſchen Grundſchatzes. 
Akademie und Lyceum war eine vom antifen Lebenzftrudel umwogte Fleine Inſel; 
die Scholaftif erit war die nach der Ahnung Platon zur berrichenden Königin 
gewordene Philofophie. Und diefe ihr gebührende Stellung Hat die Philofophie 
erjt wieder mit dem Sturz der Scholaftif eingebüßt. 


18. Leopold als Königskandidat 1125. 


Auch dag mag Dttos Reife nach Paris weſentlich befördert haben, daß 
infolge des Wormfer Konkordat3 in der Tat der Gottesfriede über Europa 
waltete. Die Streitigfeiten waren behoben, der Janustempel wie zu Seiten 
Auguſts geſchloſſen. ‚CHriftus fchien in den Herzen der Gläubigen von neuem 
geboren zu merden.‘ Papſt Calixtus II. ftarb zu Ende des Jahres 1124 als 
wahrer Friedensfürſt, als der glücdliche Vollender jener Reihe Heiliger Päpfte, 
die durch ihre Entjchiedenheit die Freiheit der Kirche erjtritten Hatten, im vollen 
Belib der Autorität über das Abendland und, was faft noch mehr hieß, über 
Rom und Italien. Und das galt auch von feinem Nachfolger Honoriug IL, ob- 
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wohl er in etwas tumultuarijcher Weije zur Negierung fam. Der römijche Stuhl 
hatte von da an als der jiegreiche Vorfämpfer der Reform die Weltitellung er- 
langt, die ihn noch über das Kaijertum Hinaushob, jene Stellung, die gleich Karl 
dem Großen und Otto dem Großen auch Heinrich IV. und V. wenigſtens auf dem 
Gebiet der Politif hätten fejthalten fünnen, wenn fie jich gleich ihren großen Vor— 
gängern an die Spitze der Reform und nicht ihr entgegen gejtellt Hätten. Das 
Papjttum fiegte nım dadurch, daß es eine vom Kaijertum begonnene, aber auf- 
gegebene Sache: aufnahm 
und zu Ende führte. 

Infolge deſſen 
war auch der Ausgang 
Heinrichs V. wenig ruhm- 
voll. Er wagte es zwar 
nicht mehr, die Rechte der 
Kirche zu verlegen, aber 
er zögerte, ihr nad) jei- 
nem Berjprechen die vor- 
enthaltenen Güter heraus: 
zugeben. Als falter, de3- 
potijcher Herricher wurde 
er nirgends geliebt; jelbit 
jeine beiden Neffen Frie— 
drich und Konrad von 
Schwaben jagten fich eine 
Zeit lang von ihm los 
und bereuten ihre frühere 
Kaijertreue. Doch ver- 
jöhnten fie ſich noch vor 
jeinem Ende als jeine 
nächſten Erben. Er jelber, 
der unnatürliche Sohn, 
hatte feine Kinder. 

Sn dieſe Zeit 
fallt die militäriiche Er- 
pedition Yeopolds zum 
Schutze des Biſchofs Hilde- 
bold von Gurf und der 

jalzburgifchen Kirche 
gegen Herzog Heinrich von 
Kärnten, den Sponheimer, 
davon der Biograph des 
Erzbiichofs Konrad er- WE t 
zählt. Leopold befreite den Tr 
in Friefach _eingejchloj- USA 


jenen Biſchof von Gurk, St. Leopold läßt die Stiftskirche zu Kloſterneuburg erbauen. 
zerſtörte die Zwingburgen Gemälde von Rueland Fruehauf. XV. Jahrh. (Stiftsmuſeum Kloſterneuburg. 
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des Gegners und zwang ihn zum Frieden. Die Kriegsfoften wurden der Berein- 
barung gemäß von Hildebold dem Markgrafen vergütet. 

| Wenn auch im allgemeinen feine neuen Fehden erhoben wurden, ſo 
fiimmerte fich doch auch ein großer Teil von Deutichland, befonders der Norden 
mit Herzog Lothar von Sachen, gar nicht um den Kaiſer. Diefer wollte fchließlich 
noch im Intereſſe feine Schwiegervater, des Königs von England, Frankreich 
befriegen 1124, ftand aber angefichtS der übergemwaltigen Gegenrüftungen davon 
ab. Im Angefichte des Todes fam über ihn ſpäte Reue, und er ließ beurfunden: 
Weil wir von fo ſchwerer Krankheit befallen find, daß wir feine fichere Hoffnung 
auf diejes zeitliche Leben mehr fegen können, verjprechen wir vor Gott, allen 
Kirchen in unjerm Reiche, die von und oder den unjrigen ihres Eigentums beraubt 
find, von heute an ihre Güter getreulich zurüdzuftellen‘ Er ftarb am 23. Mai 
1125 ohne Leibeserben, aber mit der ficheren Erwartung, daß fein Neffe Friedrich 
bon Schwaben, der Stieffohn Leopolds, fein Nachfolger werde. ; 

Beim Tode Heinrichs V. waren jelbjt die ihm anhänglichiten Fürſten da- 
rüber einig, daß man feinen jo harten Bedrüder des Reich! und der Kirche mehr 
wählen dürfe. Am meijter Ausfichten hätte wohl Sriedrich von Schwaben gehabt, 
der fich ſchon als Statthalter des Kaiſers während defjen zweiter Reife nach Stalien 
bewährt hatte. Durch feine Mutter Agnes war ihm die Zuftimmung des mäch- 
tigen Marfgrafen gewiß. Durch Friedrich Ehe mit der Tochter des Bayernber- 
3098 waren ihm auch die Welfen ficher. Aber die firchlicde Partei mißtraute dem 
Staufer, da er zwar nicht immer, aber doch zumeift die Sache feines Oheims ver- 
treten hatte. Zudem mollte man nicht durch Anerkennung eines gewiljen Erbrecht 
die Anſprüche des Königtums fteigern. Auch war der mächtige Lothar von 
Sachſen faum geneigt, fih für den Neffen feines langjährigen Feindes zu er: 
märmen. 

Die Wahlverhandlung zu Mainz am Bartholomäustag 24. Auguft 1125 
jolte nun über die Frage entjcheiden, die ganz Europa beſchäftigte. Wir 
befigen darüber den unmittelbar darauf niedergefchriebenen Bericht eines öſter— 
reichijchen Nugenzeugen, wahrjcheinlich aus Göttweig; dafelbit wird er wenig— 
tens aufbewahrt. Er zeichnet fi durch eine Anfchaulichkeit aus, die ſonſt 
leider für diefe Zeit äußerft felten ift. GSechzigtaufend Ritter und zahlloſes 
Volk lagerte um die Stadt. Aus Frankreich war der Rat des Hofes, Abt Suger 
bon ©t. Denis, aus Rom zwei Kardinäle erjchienen. Am linken Ufer des Rheins 
bei der Stadt lagerten die Sachſen, die Bayern und Marlgraf ‚Liupoldus‘, 
Friedrich dagegen mit Schwaben und Franken auf dem rechten Ufer gegenüber 
der Stadt. 

Bon entjchiedenem Übergewichte mar bei diefer glänzenden Zuſammen- 
funft die Firchliche Partei. Man mar geneigt, die Kaiſerwahl zum Anlaß zu 
nehmen, damit die Inveſtiturfrage in noch Firchlicherem Sinne gelöft werde, als 
e3 vorläufig durch das Wormſer Konkordat gefchehen war. Als daher die Fürften 
zur Beſprechung zujammentraten, war ihr erjtes, dem firchlichiten der Biſchöfe, 
Konrad von Salzburg, die Abjegung des mwiderjpenftigen Brirener Biſchofs und 
die Einjegung eines gefügigeren zu erleichtern. Dann wurde eine Wahlkommiſſion 
bon je zehn Fürſten aus den vier Hauptjtämmen der Baiern, Schwaben, Franken 
und Sachen gebildet. Wenn fie ſich über einen Kandidaten einigten, jo jollte 
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diejer widerſpruchslos als gewählt gelten. Aber ſie fonnten jich nicht einigen. 
Sie legten daher der Gejamtheit ganz aufrichtig die Namen der drei Kandidaten 
vor, über die bei ihnen die Meinungen auseinander gegangen waren. Es waren 
Herzog Hriedrich von Schwaben, Marfgraf Leopold von Dfterreich und Herzog 








St. Leopold beim Tode Mariä. Gemälde aus dem Stift3mujeum in Klojterneuburg. 


"Lothar von Sacdjen. DOffenbar Hatten die weltlich Gefinnten Friedrich, den 
Neffen der Salier, die jtreng firchlichen Lothar, den entjchiedenjten Gegner Hein- 
rich V., ins Auge gefaßt, während eine dritte vermittelnde Partei ſich dem 
frommen, aber dem Kaijer immer ergebenen Leopold zumandte. Zwiſchen diejen 
jolften alfo die Wähler in ihrer Gejamtheit entjcheiden. 
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Friedrich war nicht gegenwärtig; er cheute, wie er jagte, die Gehäſſig— 
feit der Mainzer gegen ihn. Die beiden andern Kandidaten baten die Fürjten 
fnieend und unter Tränen, ihnen nicht dieſe Laft aufzubürden. Lothar hatte 
allerdings die Entjchuldigung Höheren Alters für fi); er muß damals gemiß 
60 Jahre alt gewejen jein. Auch Leopold wandte fein Alter vor; aber er war 
ja faum viel älter als 50 Sabre, vor 21 Jahren erit, 1104 hatte er das Nitter- 
ſchwert empfangen. Triftiger war jein anderer Grund, den er borbrachte, Die 
große Zahl feiner Söhne könnte im Reiche Streitigfeiten erregen. In der Tat 
wiſſen wir, daß bei Leopolds Söhnen nicht alles in der Ordnung war. Er glaubte 
ja bei Beftimmung der Nachfolge den älteren übergehen zu müfjen, und es ijt 
nur zu wundern, daß daraus feine größeren Mißhelligfeiten entjtanden. Ferner iſt 
es ficher, daß bei der Eiferfucht der Fürften auf ihr Wahlrecht fich ein finderlofer 
Fürſt wie Lothar befonders empfahl. War es ja doch ſchon ein Grund gegen 
Friedrich, daß feine Ermählung wie die Anerkennung eines Erbrecht3 ausjehen 
fonnte. Der Hauptgrund aber feiner Ablehnung dürfte für Leopold wohl Die 
Erwägung gemejen jein, daß er unendlich mehr des Erjprießlichen als Bater jeines 
Zandes leiften konnte, daß ihn die Krone dagegen faſt notwendig auf faljche und 
gefährliche Bahnen locken mußte. Es entfpricht ganz feiner Bollfommenheit, daß 
er die Wahl fo lang al3 möglich ausfchlug und nur etwa gezwungen, nur ein- 
ftimmig bedrängt fie annehmen wollte. Man bat vermutet, daß ihn vielleicht auch 
feine politifche Überzeugung davon abhielt, auf Wahlbedingungen einzugehen, Die 
den Invejtiturftreit noch mehr zu Ungunften der Krone entfcheiden ſollten. Es 
ift wohl zweifellos, daß ſolche Vorbeſprechungen ftattfanden und mejentlich die 
Parteinahme beeinflußten, aber wir Haben feinen Anhalt über die Stellung 
Leopold3 in einem ſolchen Sal, und es iſt wertlos, darüber Vermutungen an- 
zuſtellen. 

Friedrich hatte wohl hauptſächlich deshalb nicht in der Verſammlung der 
Fürſten erſcheinen wollen, um nicht dadurch ihre Wahlfreiheit anzuerkennen, denn 
er hielt ſich vor allem als nächſten Verwandten und als vom Kaiſer Deſignier— 
ten für erbberechtigt; er verlangte bloß die Anerkennung der Fürſten. Dieſe hielt 
er aber nun nach der Ablehnung der beiden andern Kandidaten für geſichert und 
kam denn auch. Gewiß waren viele auf ſeiner Seite, und ein altes Herkommen 
machte es auch den Wählern nicht leicht, von der Verwandtſchaft des einmal zur 
Herrſchaft gelangten Hauſes abzugehen. Sie waren nur eiferſüchtig auf ihr for— 
melles Wahlrecht und wollten es mindeſtens anerkannt wiſſen. Deshalb legte in 
ihrem Namen der Erzbiſchof von Mainz den drei Kandidaten die Frage vor, ob 
ſie dem Gewählten bedingungslos folgen wollten. Lothar gab eine loyale Er— 
klärung, und Leopold ging ſogar noch weiter, indem er einen Eid anbot, daß es 
ihm wirklich ernſt mit ſeiner Ablehnung ſei, daß er durchaus nicht nach der Herr— 
ſchaft trachte und ſich nur äußerlich ſo ſtelle. Aber Friedrich war ſo unklug 
und fo ſicher, daß er eine Erklärung verweigerte. Gerade das machte feine Gegner 
noch entjchiedener und feine Sreunde unwillig. Er fam am nädjten Tag wieder 
nicht, wa$ wieder unflug genug var. 

Nachdem alfo die Neigung für Friedrich immer mehr ſchwand, nachdem 
die beiden andern abgelehnt Hatten, beriet man neuerdinge. Leopold und 
Lothar waren auch dabei und faßen gemütlich auf einer Bank bei einander. 
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Nun machte jich aber fait ganz 
bon jelbit die herrſchende Stim- 
mung geltend. Ein neuer Kan— 
didat war nicht zu finden. Fried— 
rich ſchien abgetan. Von Den 
beiden anweſenden Kandidaten 
empfahl ſich im allgemeinen ſchon 
der ſöhneloſe Lothar, von dem nicht 
zu fürchten war, daß er eine Erb- 
monarchie begründen fönne. Außer- 
dem war jeine PBarteijtellung für 
die nach dem Mißerfolg Sriedrichs 
noch mehr zur Öeltung fommende 
firchlicde Partei am zmweifellojeiten. 
Überdies mochte ſchon von An— 
fang an der Widerjpruch des Her- 
3098 nicht jo ernit gemeint jein. 
Es fanden gewiß mit ihm jchon 
Vorbeſprechungen jtatt. Jedenfalls 
ift es nicht zu verwundern, daß 
mitten in der ratlojen Verhand- 
lung einige Xaienfürjten allem 
weiteren ein Ende machten, in- 
dem fie riefen: Lothar joll 
König fein! Sie ergriffen ihn, 
hoben ihn auf ihre Schultern und 
Ichrien den Widerjtand der andern 
nieder. Lothar protejtierte ver- 
gebens gegen dieje tumultuariiche 
Art. Man jah endlich ein, daß 
man dor allem der Zujtimmung 
des abmwejenden Bayernherzogs und 
Friedrichs bedürfe. Die des erjteren 
erfolgte rajch, wahrjcheinlich, weil 
man ihm die Hochzeit jeines Sohnes 
mit Lothars einziger Tochter in 
Ausficht ftellen konnte; und auch 
Friedrich hielt es ſchon am 2. Gep- 
tember für gut,nachzugeben. Me 
Ein allgemeiner Jubel, die —9 in —— 
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Fürften zur GSalbung und Krönung des neuen Königs nach) Aachen. Es 
ift wahrfcheinlich, daß unter den Feierlichkeiten bei diefer Gelegenheit auch die 
Schwertnahme Adalbert3, des eriten Sohnes unſeres Markgrafen, mit 120 an- 
deren jungen Rittern ftattfand, wenn dies von dem öſterreichiſchen Chroniften 
erwähnte Zeit nicht etwa jchon vor dem Auszug Leopold in der Heimat ftatt- 
fand als Vorbereitung zur glänzenden Hoffahrt. Adalbert war damals noch nicht 
über achtzehn Jahre alt. 

Die Wahl Lothars war ein neuer Sieg der kirchlichen Idee. Man fagte, 
der neue König habe der Kirche die volle Wahlfreiheit zugeftanden und auf jede 
Gegenwart oder Einwirkung bei den Wahlen verzichtet. Auch jollte die Inveftitur 
mit dem Szepter nicht wie bisher vor, jondern nach der Weihe geichehen; auch 
im Lehengeid an den König jollten die Pflichten des geiftlichen Standes ausdrüd- 
lich ausgenommen fein. Aber damit ftimmte die Folge freilich nicht ganz. Lothar 
bielt die Beftimmungen des Wormſer Konkordats aufrecht, ja er fol jogar, und 
zwar im Intereſſe der Kirche, das alte Inveſtiturrecht der Ottonen wieder erjtrebt 
haben, da troß der Freiheit der Wahl nun innerhalb der Kirche doch wieder die 
Simonie einriß. Man darf fich darüber nicht wundern, daß ein zum Teil ver- 
weltlichter Klerus nicht überall der neuen Freiheit würdig war. Aus Diefen 
jelben Gründen hatten ja die guten großen Kaijer dereinit die Reform der Kirche 
jelber in ihre fejte Hand genommen. 

Um fi den Staufern gegenüber zu halten, mußte Lothar vor allem die 
Welfen gewinnen. Dies zu erreichen, hielt er algbald einen Hoftag zu Regens— 
burg um die Mitte des November ab und verlobte feine zehnjährige Tochter 
Gertrud, das Kind feiner geliebten Gemahlin Richinza, dem jungen Sohne des 
Bayernherzogs. Leopold von Oſterreich war auch dafelbit, um die Intereſſen 
jeines Landes beim Könige zu vertreten. Mit feiner Zuftimmung ließ fich dort 
das Klofter St. Florian feine Rechte vom Könige bejtätigen. Leopold Hatte eine 
Ichwierige Stellung zwifchen Lothar und Friedrich. Jener verlangte, daß Friedrich 
aus dem ſaliſchen Erbe alles das ausſcheide, was Reichsgut jei. Dieſer weigerte 
fich, erjchien nicht auf die VBorladung des Königs und wurde von den Fürften 
zu Straßburg des Hochverrats für ſchuldig erkannt. Leopold jcheint den Troß 
jeineg Stiefjohnes nicht unterftüßt zu Haben; wir finden ihn um dieſe Zeit in 
Salzburg, wo er die ‚Kirche des jeligen Bekenners Chrifti Ruodbertus‘ be- 
juchte, fich in die Confraternität der dortigen Chorherren aufnehmen ließ und fich 
ihren Gebeten empfahl, auch dem Domkapitel einige Rechte abtrat mit Zuftim- 
mung jeiner Gemahlin Agnes und feiner Kinder, die aljo wohl auch an- 
weſend waren. 

Konrad von Salzburg war es, der damals auch die Grenzwacht gegen 
Ungarn mitbejforgte. Wie ein König unterhandelte er mit König Stephan II. 
Ihüßte die Grenze durch Kaftelle, hier ebenfo gewaltig wie in der inneren Ber- 
waltung, in der er fich die Durchführung der größten monaftijchen Strenge zum 
Ziele nahm. Er gewann auch den Ungarfönig jo jehr, daß ihm diejer nach dem 
Brande der Ruprechtskirche in Salzburg 1127 eine große Beilteuer zum Wieder- 
aufbau jchidte. 

SISEN 
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Es zeigte ſich bald, daß Leopold die Schwierigfeiten einer Reichs- 
regierung richtig gejchägt hatte. Lothar II. fam früh genug in jchwere Bedrängnis. 
In dem Thronftreit in Böhmen zwiſchen Otto und Sobieslam jchloß er fich dem 
eriteren, dem fchwächeren und weniger berechtigten Teil, an, während, menn der 
Überlieferung zu trauen ift, Leopold fi auf die Geite Sobieslaws, de3 von 
den Böhmen erwählten Herzogs, ftellte. Als Lothar feinen Schügling mit Waffen- 
gewalt einführen wollte, erlitt er eine furchtbare Niederlage. Otto fiel, und der 
König mußte froh fein, daß der fiegreiche Sobieslaw von ihm nichts weiter be- 
gehrte, als daß er ihm auf dem Siegesfelde die Belehnung erteile. 

Ebenfo ſchwer war es, gegen Friedrich von Schwaben aufzufommen, ob- 
wohl Lothar den Welfen auf feine Seite gezogen Hatte. Herzog Heinrich von 
Bayern wich dem Konflikte zwifchen beiden Berwandten dadurch aus, daß er ich 
lebensmüde ins Klofter zurüdzog, wo er bald darauf ftarb, 13. Dezember 1126. 
Sein junger Sohn Heinrich war aber bereit, die antiſtaufiſche Politif voll durch- 
zuführen. Bald nach Pfingiten feierte er am 29. Mai 1127 feine Hochzeit mit 
der ihm angelobten Königstochter Gertrud in jommerlicher Feitfreude auf dem 
Gunzenlee am Lech. Es war eine Hochzeit, die troß aller Luft und Pracht viel 
de3 Unheil und Kriegsleides über Deutjchland brachte. Alle Fürſten und Herren 
Bayern? waren zu diefem Felt, zugleich dem feines Regierungsantrittes, geladen. 
Bimeifellos mußte auch Leopold dabei erjcheinen, wenn er auch nicht gezwungen 
war, in den folgenden Bürgerfrieg einzugreifen. 

Mit dem Böhmenherzog folgte alſo auch der junge Welfe dem Kaijer, 
feinem Schwiegervater, wider Friedrich von Schwaben, der doch auch fein Schwager, 
der Gemahl jeiner Schweiter war. Zur Seite Friedrichs ftand fein Bruder Konrad, 
der eben erjt von einer Kreuzfahrt zurüdgelommen war und nun Nürnberg tapfer 
verteidigte (1127). Der Kampf z0g fi in die Länge, und auch der Reichstag zu 
Speyer im September brachte nicht Frieden. Der Bayernherzog richtete gegen 
Friedrich wenig aus, da der mächtigfte der Markgrafen, Leopold, jeinem Stief- 
john nicht entgegentreten fonnte, wenn er auch aus Rüdlicht auf feinen Lehens- 
herren, und wohl auch aus Überzeugung nicht für ihn Partei nahm. 

Darum werden ihn auch die Staufer nicht beigezogen haben, als ſie fich 
für ftarf genug hielten, einen Gegenfönig dem feindlichen Lothar gegenüber zu 
ftelen. Konrad, der jüngere Bruder Friedrichs, der Sohn der Agnes, wurde 
. am 28. Dezember 1127 in Nürnberg, dem Mittelpunkt feiner Bejigungen, von 
fränfifchen und ſchwäbiſchen Herren zum König gewählt, allerdings nur, um fo- 
gleich vom ganzen Klerus Deutichlands als Frevler gegen Reich und Kirche in 
den Bann getan zu werden. Konrad von Salzburg wirkte bejonders dahin, diejen 
Bann in jeinem Wirfungsgebiet zu verbreiten. Die Stellung Leopolds wurde 
dadurch immer jchwieriger. Unmöglich fonnte er diejfen Schritt der Stiefſöhne 
bilfigen. Sie Hatten auch ihre Kräfte überjchägt und fonnten es zu feinem vollen 
Erfolg bringen, ebenfo wenig wie ihr Gegner Lothar. Diejer fonnte fich außer 
auf fein Sachſen und auf Lothringen noch am meiften auf den Böhmenherzog 
verlaffen. Konrad wich ihm aus und zog über die Alpen, wo er troß des päpſt— 
lien Bannes vom Erzbiichof von Mailand im Juni 1128 mit der eifernen Krone 
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gefrönt wurde. Aber in Deutjchland hob fich feitdem die Macht Lothars. Es 
fiel ihm jogar Marfgraf Dietbold von Vohburg zu, der bisher mit Leopold ab- 
jeits gejtanden. 

Bon Leopold jelber hören wir nur wenig; er war gerade damals um 
1125 mit Samilien- und Landesjachen bejchäftigt. Es war das die Zeit, da fein 
Sohn Dtto auf einen furzen Bejuch aus Paris fam; er hatte wohl den Kurjus 
vollendet, wollte aber nach kurzem Berweilen zu 
weiterer Ausbildung in den Studien wieder zurüd- 
fehren. Der Bau der großen Stiftskirche von Neu- 
burg war mächtig vorgejchritten. Otto hatte ihr da- 
mals jenen bereits erwähnten Neliquienjchag mit- 
gebracht. Bei diefer Gelegenheit erflofjen auch wei- 
tere Beitiftungen der Kirche. Otto und drei jeiner 
Brüder, Adalbert, Liupold, Ernejto, mit ihrer Mutter 
Agnes verwendeten ſich auch, wie wir aus einer 
Urfunde erfahren, dafür, daß einige aus ‚Nachläffig: 
feit‘ zurücbehaltene Einfünfte der Herrichaft Perjen- 
beug wieder dem Klojter St. Nikolaus zu Paſſau 
zurücgeitellt wurden, dem fie gebührten; diefe Herr- 
Ichaft hatte Leopold jeiner Tochter Bertha bei ihrer 
Heirat mit dem Burggrafen Heinrich von Regens- 
burg mitgegeben. 

Mit mwechjelndem Erfolg zog fich der Bürger: 
frieg die Jahre 1129 und 1130 Hin, teilweije zum 
Borteile Lothars, jedenfal3 zum größten Schaden 
des Neichs, zur Verwilderung der Sitten. Als Lo— 
thar im Jahre 1130 feinem Schwiegerjohne, dem 
Herzog von Bayern, zu Hilfe zog und in Regens— 





BR BIER = burg mit ihm, wie mit dem verbündeten Böhmen- 
berzog zujfammentraf, lag es nahe, daß auch Leo- 
St. Leopold. Er ‚ ‚ . 

Statue vor der St. Leopoldsfirche pold dort erjchien; doch wir erfahren nichts da 
zu Wien. rüber. Indeſſen Hatte ſich auch der gebannte 


Konrad in der Lombardei nicht länger Halten fünnen, und er fehrte daher er- 
folglos heim. 

Dieje Zeit der Wirren war wenigſtens eine Zeit der Freiheit für Die 
Kirche. Lothar und bejonders feine Gemahlin Richinza nützten ihre Stellung 
als Schüßer des Glaubens mächtig aus. Die ganze Tätigfeit der Kirche konnte 
denn auch zielbewußt der durchgreifenden Reform zufteuern. Überall verjuchte 
man Die Weltgeijtlichen unter die DOrdensregel zu bringen. Neue Klöjter er- 
ſtanden. Entjcheidend war, daß Lothar den heiligen Norbert, den Stifter von 
Premontre, in das Erzbistum Magdeburg einführte, wo der ftrenge Reformator 
allerdings einen verzweifelten Widerjtand zu überwinden hatte. Aber die Ver— 
hältniſſe waren auch Höchit verjchlungen. Erzbiichof Adalbert von Mainz, der 
hauptjächlich zur Erhebung Lothars beigetragen, hatte doch anderjeits nichts da- 
gegen, daß feine Nichte ſich mit dem bald verwitweten Friedrich von Staufen 
vermählte. 
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Welche Gefahren jelbjt die reformierte Kirche noch in ihrem eigenen 
Schoße barg, wurde jchon angedeutet. Am traurigiten zeigte fich aber daS beim 
Schisma, das nach dem Tode Honorius II, 14. Februar 1130, in Rom ausbrad). 
Zwei durchaus würdige Kardinäle wurden von zwei verjchiedenen Fraktionen mit 
ungejtümer Hajt gewählt: Innozenz II. etwas früher von den Kardinalbijchöfen, 
Anaflet II. noch am jelben Tag, als Bertreter der römiſchen Adelspartei der 
Vierleoni, von der Mehrzahl der übrigen Wähler. Die Hauptentjcheidung war 
nun wirklich in die Hand des rechtmäßigen deutichen Königs, des berufenen An- 
walt3 der Kirche gelegt. Die bedeutenditen Kirchenfürjten Deutjchlands, Konrad 
von Salzburg und Norbert von Magdeburg, entjchieden ſich nach eingeholten 
Berichten gegen Anaflet als Simonijten, Kirchenplünderer und ‚Sudenjtämmling‘, 
als dag Haupt einer ‚Härejie jüdiſcher Bosheit‘, obwohl diejer durch jeinen An- 
hang Rom beherrichte. Den Ausjchlag gab die Stellung Frankreichs und Clunys, 
nachdem ſich auch der hl. Bernhard für Innozenz entjchieden Hatte. So fiel ihm 
num auch das deutſche Reich bei. Er begann feine Regierung mit Verjchärfung 
der Neformvdorjchriften über Cölibat, Freiheit der Kirchengüter, 
Gottesfrieden, denen er noch das Berbot des Studiums des 
weltlichen Rechts und der Medizin für die Mönche und Negular- 
chorherren und die Berurteilung der Turniere Hinzufügte. 

Auf einem glänzenden Hoftage zu Lüttich 1131 
fam Innozenz If. mit Lothar II. zufammen. Viele 
Fürſten auch aus Bayern maren zugegen, vielleicht 
auch Leopold. Der Kaijer wollte die Hilfsbedürftig- 
feit des Papſtes benügen, um von ihm das alte 
Recht der Inveſtitur zurückzubegehren; er ließ jich 
aber durch dejjen Feitigfeit und die des Hl. Bern- 
hard davon abbringen; ja, er fonnte nicht einmal 
die Betätigung der im Wormjer Konfordat gemähr- 
ten Rechte erlangen, gewiß durch den Einfluß des 
deutſchen Klerus. 

Die Hauptaufgabe Lothar war nun, den 
Papit in Rom feitzufegen. Aber nur Elein war die I) 
Nacht, mit der er im Jahre 1132 über die Alpen | 
309. Ihm folgten außer den Sachſen nur die 
Böhmen, 300 Ritter unter Jaromir, einem Neffen 
Herzog Sobieslams, im ganzen 1500 Ritter. Eine 
jpäte und unzuverläflige Quelle gibt an, daß 
Leopold den Zug mitmachte;, wir müflen aber 
daran zweifeln. Es könnte fich Höchitens um einige 
öjterreichijche Ritter handeln. Denn erjtens finden 
wir den Markgrafen gerade während dieſer Zeit 
mit einer Fülle von Nechtsgejchäften behaftet, 
wobei auch jeine Gemahlin Agnes, feine Söhne 
Adalbert, Heinrich und Liupold, jeine Tochter 
Bertha, die Bilchöfe von Paſſau, Salzburg 
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und Gurk und die mächtigſten Landesherren Brunnenſtatue am Graben zu Wien. 
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mitbeteiligt ſind.) Ferner waren aber auch gerade damals die öjtliden Marfen 
durch politiiche Verwidlungen ganz in Anſpruch genommen. 

Die ungarifche Krone fam nämlicy nach dem Tode Königs Stephan TI. 
1131 an deſſen Better Bela, den Sohn des Almus. Aber ein Sohn König Kolo- 
mans, Boris mit Namen, machte ihm den Thron ftreitig. Diefer wurde als Sohn 
einer ruffiihen Fürftin von den Rufen, als Gemahl einer polnifchen Herzog: 
tochter auch von den Polen unterjtüßt. Bela aber war ſowohl mit Öjterreich tie 
mit Böhmen verbunden, indem eine feiner Töchter mit Adalbert, dem älteiten 
Sohne Leopolds, eine andere mit Herzog Sobieslaw vermählt war. Es entitanden 
Grenzkriege zwiſchen all diefen Beteiligten, bi8 im Jahre 1133 am 22. Juli die 
vereinigten Ofterreicher und Böhmen unter Adalbert Führung die Polen an 
der Waag endgiltig jchlugen. Als dann fpäter Bela neue Einfälle fürchtete, 
Ihidte er zu Beginn des Jahres 1134 auch an Kaijer Lothar mit der Bitte um 
Unterjtügung, und dieſer gewährte fie, da der Böhmenherzog Sobieslaw, fein ge- 
treuefter Freund, dafür eintrat. 

Außerdem war aber Leopold um dieje Zeit, noch im Jahre 1132 
jelber in die bayrijchen Händel verwidelt, die wegen der Belebung des bijchöf- 
lichen Stubles in Regensburg ausbrachen. Sein Neffe, Graf Heinrich von Wolfrats- 
haufen, Diafon in Bamberg, wurde nämlich ohne Wilfen Herzog Heinrichg von 
Bayern auf Veranlafjung des Burggrafen Friedri” von Bogen zum Bilchof von 
Regensburg gewählt und noch vor der königlichen Inveftitur durch den Erzbiſchof 
bon Salzburg geweiht. Dies wollte der Herzog nicht ertragen und rüdte vor 
die Burg Wolfratshaufen. Leopold wandte fich feinem Neffen zu und zwar nicht 
nur in der Gefinnung, jondern mit der Tat, unterftüßt von vielen bayrijchen 
Herren. Auch fein Sohn Luitpold führte an der Geite ded Vater? einen Zeil 
der Truppen.) Schon ftand man fih am Sfarufer zum Entjcheidungsfampf 
gegenüber, als der Pfalzgraf Dtto von Wittelsbach vermittelte und den 
Bifchof bewog, durch Güterabtretung den Herzog zu befänftigen. Das geſchah 
im Sommer 1133, bald nach Oftern. Strenger verfuhr der Herzog gegen andere 
Vaſallen. Leopold fcheint ohne Schaden aus diefem Streithandel hervorgegangen 
zu fein. 

Eben zu dieſer Zeit fonnte Lothar mit feiner Gemahlin und dem 
Papſt Innozenz in Rom einziehen und ſich im Lateran Frönen lafjen (4. Juni 1133), 
während freilich der Batifan und St. Peter im Befig Anaflet3 blieb. Dort in 
Rom ſoll Lothar noch einmal die Rückgabe des Inveſtiturrechts verlangt Haben, 
aber er erhielt infolge der feften Haltung des Hl. Norbert nur die Bejtätigung 
der Wormjer Konkordatspunkte. Es zeigte fich alfo, daß weder die Vertreter der 
vollen Freiheit der Kirche, noch die der kaiſerlichen Machtfüle ganz befriedigt 
werden fonnten. Und noch in einem andern Fall wurde dort ein Kompromiß 
gejchloffen. Der Kaifer anerkannte die Schenkung der mathildinifchen Güter an 
die römijche Kirche, nahm fie aber vom Papſte auf Lebenszeit zu Lehen. Dadurch 
wurde über einen Befig entjchieden, der ſonſt an die Erben der Salier gefallen 
wäre, nämlich an Agnes und ihre Kinder. Auf der Rüdfahrt nahm denn auch 
Lothar die mathildiichen Güter in Belig; am 8. September 1133 war er wieder 
in Würzburg, wo er zu Mariä. Geburt einen glänzenden Hoftag als gefrönter 
Kaiſer Hielt. Hier mag ſich auch Leopold eingefunden haben; wenigſtens wurde 


20. Die monaftifche Strömung 1133—1135. 81 


jeinem Neffen und Schüßgling Heinrich von Diefjen-Wolfratshaujen die Inveſtitur 
des Regensburger Bistums erteilt troß der Unregelmäßigfeiten bei der Weihe. 
Offenbar überwog die Rüdficht auf Leopold. 


20. Die monaitiihe Strömung 1133 — 1135. 


Indeſſen wurde der fromme Markgraf bejonders durch die immer mehr 
hervortretende monaſtiſche Richtung jeines gelehrten Sohnes Dtto bewogen, in 
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St. Leopold En de 
aus dem Werk „Die Heiligen der Sipp-, Mag- und Schwägerſchaft des Kaiſers Marimilian”, 
gezeichnet von Leonhard Bert (Yahrb. der Kunfthift. Samml. des öfterr. Kaiferhaufes Bd. IV). - 


jeinen Landen wichtige Veränderungen vorzunehmen. Dito war, wie es jcheint, 
während all diefer Zeit größtenteild außer Landes und zwar in Frankreich, in 
Paris, am Mittelpunkt der Studien und der Firchlichen Reformbewegungen. Er 
Hatte um fich einen Kreis gleichitrebender Jünglinge, fünfzehn an der Zahl, wahr— 
jcheinlich auch aus Bfterreich oder den angrenzenden Ländern. Der Kloiter- 
Kralit, Der hl. Leopold. 6 
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neuburger Chronift berichtet ausführlicher nach der Ausfage von Augenzeugen, 
daß Otto auf feiner Rüdfehr von den hohen Schulen nach der Heimat mit dieſen 
fünfzehn Genojjen im KlofterMorimund einfehrte, nur um zu übernachten, fich aber 
mit allen entjchied, dort als Mönch einzutreten. Es ſcheint, daß diefer Entſchluß 
plögßlich wie eine Erleuchtung über fie fam, wenn fie auch gewiß durch alles 
Darauf vorbereitet waren. Gerade die gelehrte Laufbahn führte damals unbedingt 
ins Kloſter. 

Morimund war eines der vier ältejten Töchterflöfter von Ciſteaux, 1115 
von Stephan Harding, dem zweiten Nachfolger des Hl. Robert, gegründet. Die 
größte Strenge berrichte unter diefen Cifterzienjern, fie wirkte aber nur auf 
die üblen Elemente abjtoßend. Sie Hat dagegen gerade den Hl. Bernhard 1112 
bewogen, den mweißen Habit anzulegen, und fein aszetijcher Geift beherrjchte auch 
diefe Stätten des Gebetes und der Abtötung. In ihnen jchien der apoftolifche 
Geiſt wieder inmitten einer wirren und vermweltlichten Zeit erjtanden zu fein, zu 
einer geit, da man jelbit in Cluny ſchon eine Decadenz, eine Bermweltlichung zu 
jpüren glaubte. Die ftrenge Regel des Hl. Benedift wurde noch durch die ‚Carta 
charitatis‘, durch die Regeln über die Einförmigfeit in Sitten und Gefang und 
durch andere, auf ftrenge Einheit und Zucht gerichtete Vorſchriften ergänzt. Die 
Brüder verzichteten auf Unterfleider, aßen Fleiſch nur in ſchwerer Krankheit, 
Fiſche, Eier, Milch und Käſe nur ausnahmsweiſe als Almofen, fchliefen auf Stroh, 
ohne Habit und Kapuze abzulegen, verharrten von Mitternacht big zum Morgen 
im Chorgejang, verbrachten den Tag in Arbeit, Leſung und Gebet, in ftrengem 
Stillſchweigen mit Ausnahme einer Stunde, welche geiftlichen Konferenzen ge— 
widmet war. Mildtätigfeit und Gaſtfreundſchaft ift ihnen Pflicht. Ihre Klöfter 
vermehrten fich bald auf mehrere Hundert und jtanden in engfter Verbindung 
unter ftrengiter gegenjeitiger Aufjicht. Die Unfitte, Kinder zu Abten zu machen, 
war verpönt. Wurde ein Mitglied mit Zuſtimmung der Abte Bifchof, jo mußte 
auch ein ſolcher die Regel beobachten und den Habit tragen, dag weiße Kleid mit 
Schwarzem Gürtel und ſchwarzem, urſprünglich braunem Skapulier und Kapuze. 
Außerhalb des Kloſters gingen fie grau, Daher die ‚grauen Mönche‘ genannt. 
Geit Stephan Harding war ihnen auch die Seeljorge ans Herz gelegt und be- 
ſonders die Verehrung der allerjeligiten Jungfrau, jodann die Jugenderziehung. 
Auf allen Klöftern waren höhere, auf allen Meiereien niedere Schulen ein- 
gerichtet. Zu Bibliotheken Hatte jchon der Hl. Bernhard den Anftoß gegeben, und 
das Abjchreiben der Bücher war bier ein Hauptgefchäft, mit der Pflege der Ton- 
funft und der Ardhiteftur, in der fie eine ſtrengere aszetijchere Richtung inne- 
hielten. Gerade in Öfterreich (Heiligenfreuz, Zwettl, Lilienfeld, Hohenfurt, Offeg, 
werden fie darin ihre Größe zeigen. Aber fie waren auch Pioniere der Boden- 
fultur und der Induſtrie. Die Kultivierung und Germanifierung des Oſtens von 
Deutichland ift Hauptfächlich ihr Werk. 

Diefem Orden aljo wandte fi Otto von Babenberg mit Begeiſterung 
zu. Er und feine Genofjen nahmen von da den Ausgang zu einer glänzenden 
Tätigfeit. Alle jollen, wie ein Beitgenofje erzählt, jpäter hohe Tirchliche Würden 
erlangt haben. So wurde einer von ihnen, Friedrich, Abt von Baumgartenberg 
und dann Bilchof in Ungarn. Otto teilte feinen Entſchluß dem Vater mit, wohl 
mit der Erklärung, daß er damit die Würde eines Propftes von Klojterneuburg, 
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die er von den Knabenjahren an bekleidet hatte, aufgebe. Es iſt faum ein Zweifel, 
daß diejer Schritt dem Bater allzu ertrem fcheinen mußte und ihn gewiß in große 
Berlegenheiten brachte. Er hielt den Fall mit Recht für fo wichtig, daß er zu 
jeiner Löſung eine geiftlicde Synode berief, an der vor allem Erzbiichof Chunrad 
von Salzburg, Biſchof Reginmar oder Reymar von Paſſau und Romanus, Bilchof 
bon Surf, teilnahmen. Hier wurde wohl der Hauptgrund verhandelt, wegen 
deſſen Otto die Leitung des Neuburger Stiftes nicht weiter behalten wollte, Die 
Nachläffigfeit und Schlaffheit der damaligen Säkularkanoniker an der Stiftskirche, 
deren prächtiger Neubau bald vollendet jein ſollte. Gewiß Hatte Otto verlangt, 
daß man an ihre Stelle Eifterzienjer aus Morimund einführe. Gewiß Hatte er 
auf die Notwendigkeit neuer Kloftergründungen Hingewiejen. Inwieweit man 
nun auf jeine Vorſchläge einging und nicht einging, it ſehr bezeichnend und 
läßt vermuten, daß man mit feinen Wünfchen andere vereinigen wollte. Gemiß 
murde ſchon damals nicht nur die Reformation von Klofterneuburg, jondern auch 
die Neugründung zweier anderer bedeutender Klöfter, Mariazell und Heiligenkreuz, 
beſprochen und beichlojfen, abgejehen von weiteren Plänen, die auszuführen Leo- 
polds Lebenszeit nicht mehr Hinreichte. 

Aber es iſt merkwürdig, daß man gerade für Kloſterneub urg, die 
Propſtei Ottos, feine Ciſterzienſer, ſondern nach Entlaſſung und anſtändiger Ver— 
ſorgung der bisherigen weltgeiſtlichen Kanoniker regulierte Chorherren beſtimmte, 
dieweil ſie ‚des ſeligen Auguſtinus königlichen Weg und die beſte Form des Lebens 
innehielten‘. Dieſe Probe Hatten die regulierten Chorherren ſchon in St. Pölten 
und St. Georgen, dem jpäteren Herzogenburg, bejtanden. Der Markgraf über- 
gab ihnen 1133 die Stätte ‚mit gewaltiger Hand zu immerwährendem Befiß 
und gab ihnen auf den Rat der genannten ehrmwürdigen Männer (nämlid 
der drei Bilchöfe) als Propft den Hartmann aus Chiemjee, einen Mann von bei- 
ligſtem Leben, beliebt bei Gott und den Menfchen‘. Dieſer Hartmann war zuerft 
regulierter Chorherr in St. Nikolaus bei Paſſau und wurde dann, ald Erzbiſchof 
Konrad 1121 auch feinen Kanonikern die Regel vorjchrieb, diefen zum Dekan be- 
rufen; 1131 fam er als Abt nad) Chiemſee. Hartmann fchrieb die ‚Conjtitution‘ 
des reformierten Stiftes Neuburg und übergab fie den Chorherren zur Darnad)- 
achtung. Aber, jo fügt der Chroniſt Hinzu, leider wurde der Mann ung, wohl 
zur Strafe unferer Sünden, nad) einigen ‘Jahren entzogen und zum Bilchof von 
Briren erhoben. Das geſchah 1142. Er ftarb 1165. Die meitjchweifige Bio- 
graphie, die wir über ihn befigen, erwähnt noch, daß Leopold ihm außer dem 
Stift mehrere Kirchen zur Seeljorge angeboten habe mit reichlicher Ausſtattung; 
aber der Mann Gottes als Liebhaber freiwilliger Armut weigerte fich, indem er 
ſagte, da3 ſei für ihn und die Klofterzucht allzu gefährlih. Der Markgraf über- 
redete ihn endlich Doch, wenigſtens die Seelſorge für die Stadtfirche zu über- 
nehmen, da es ſonſt zu Unzukömmlichkeiten führen möchte, wenn die Geeljorge 
an derfelben Pfarre einem anderen Pfarrer (Plebanus) übertragen werden müſſe. 
Man kann fich darnach denken, wie ftrenge die von Hartmann eingeführte Zucht 
war. Alles war gemeinjfam. Nur fehwer, nur in Fällen der Notwendigkeit wurde 
der Ausgang geitattet. Nur in feltenen und notwendigen Fällen war der Um- 
gang mit dem Frauenflofter erlaubt. Gebet, Leſung, Stillſchweigen, Pflege des 
itrengen Chorgejfanges ohne übertriebene Subilationen war den SHOEDErEEN. auf- 
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gegeben. Der Geilt der Prophetie zeigte fich in Hartmann, als er einft einige 
Regularen rajch aus einem Haufe herborrief, daS gleich darauf einftürzte. Schiffer, 


die einft beim Anlegen ans Donauufer in Lebensgefahr 


Ausruf: ‚Schüge euch Gott und die jelige Jungfrau Maria!‘ 


gerieten, errettete fein 
So erzählt der 


Biograph, und er Hagt, daß mit ihm auch die Religion aus dem Klofter ge- 
wichen zu fein jchien, daß ein Rückgang nach feiner Fortberufung zu merfen war. 
Aus andern urkundlichen Quellen wiljen wir, daß Hartmann auch als Verwalter 
des Kirchengut3 feine Einbuße duldete und, wenn alle anderen Rechtsmittel 


mangelten, das Gottesgericht mit glühendem 
Eijen zur Anwendung brachte. 

Mehr Rückſicht auf Ottos Wünfche 
wurde bei der Stiftung eines neuen Klofters 
genommen: Heiligenfreuz. Es datiert feine 
Gründung vom 11. September 1133. Für 
dieje im Wiener Walde gelegene Stätte hielt 
man offenbar die jtrengen @ifterzienfer von 
/ Morimund für pafjender als für dag 
Hofitift an der Refidenz des Mark: 
grafen. Hier mochten fie ihre Aszeſe, 
bier ihre Kulturarbeit betätigen. Aber 
auch hieher wurde nicht Otto ver- 
jegt. Er blieb vorläufig in 
Morimund, größerer Zukunft 
entgegenjehend. Sa, offenbar 
auf jein Andringen Hat 
fich Leopold damals ent- 
ſchloſſen, auch feinen an- 
deren, dem gelehrten 
geiftlichen Stand gemid- 
meten Sohn Konrad 
aus dem Lande zu geben, 
ihn den gleichen Bil- 
dungsgang wie feinen 
Bruder Dtto machen zn 
lajjen und ihn auf die 
hohen Schulen nad 
Paris zu ſchicken. Auch 
er wurde Mönch und 
erlangte als jtrengfirch- 
licher Mann und Bor- 
fampfer die höchſten 
firchlicden Würden. Da- 
bon noch jpäter. 
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Der hi. Leopold. Entwurf zum gegenüberſtehenden Standbild, gezeichnet 
von Gilg Sefjeljchreiber vor 1513. 


Nun aljo wurde, 
noh im Jahre 1134, 
auf Betreiben Ottos von 
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Morimund aus die gewöhnliche Kolonie von dreizehn Mönchen, den Abt Gottjchalf 
mitgerechnet, in jenes Wienerwaldtal abgejchict, gejondert von Menjchen, wie es 
der Gijterzienjferorden meiſt zu haben pflegt. In Ojterreich angefommen wurden 
fie zuerjt in Sattelbach verjorgt, bis 1135 der Klojterbau vollendet war. 1136 
ward der Stiftsbrief ausgeftelt. Er beginnt: ‚Allen Chriften, gegenwärtigen und 
zufünftigen, Friede und Freude in endlofem Zuwachs... Sch, Liupold, durch 
Gottes Gnade Markgraf von Aujftria, gebe in gegenmwärtigem Briefe fund, daß 
wir auf Eingebung deijen, von dem alles Gute fommt, dann auf Anhalten meines 
geliebten Sohnes Otto, welcher zu Morimund den Cilierzienjerorden angenommen 
bat, einige Brüder von gedachtem Klofter Hieher berufen und jelben den Plab an- 
gewiejen haben, der bisher Sattelbach hieß, jebt aber wegen des fiegreichen 
Zeichens unjeres Heile3 zum heiligen Kreuz 
genannt wird. Um nun über deren Gott- 
jeligfeit unjere Freude zu bezeugen, ingleichen 
ihren Bedürfnijjen abzuhelfen, haben wir mit 
Genehmigung und auf Begehren unjerer Ge- 
mahlin Agnes und unjerer Söhne Albert, 
Heinrich, Liupold und Erneft, Gott, 
der jeligiten Jungfrau und jenen Brü— 
dern für alle Zukunft das Land um 
jenen Ort herum mit allem, was es an 
Nutzung enthalten fann, übergeben ... 
Bir wünfchen, daß dieje Stiftung unjerer 
Schwachheit bei der göttlichen Barm- 
berzigfeit in etwas zuitatten fomme, 
wenn wir, da von ung jelber feine Frucht 
eines guten Werkes gebracht wird, wenig- 
tens jene, die in Wahrheit dem Herrn 
Früchte bringen, wie ein Ulmbaum 
die Weinrebe, durch unjere Mittel 
ſtützen. ALS Zeugen find die Edlen, 
die in der Nähe ihre Site hatten, 
aufgeführt: Graf Konrad von Peil- 
jtein, Graf Otto von Lengenbad), 
Rapoto von Nekta, Sterfried von 
Bezelinesdorf, Otto von Leusdorf 
(Leesdorf), Ulrid von Gadmen 
(Gaaden), Ulrih von Sigenfeld, 
jein Bruder Rudger von Sigehen- 
Dorf, Anshelm von Sparwars- 
ba (Sparbad), Cbeger von 
Adelatde (Alland), Hartung von 
Ruhenegke (Rauhened), Lubort 
von ZTribanswinchele, Ozo und =” FRDTEREIEN 
Otfrid von Murlingen (Meier- Der hl. Leopold. Standbild aus Erz vom großen Grabmal 
ling). des Kaiſers Marimilian 1. in der Hoflirche zu Innsbruck. 
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Hier fei auch gleich die andere Kloftergründung erwähnt, die Leopold aller: 
dings erjt 1136 beurfundet hat; ihre Anregung gebt aber gewiß auf die Synode 
bon 1133 zurüd. Es iſt Klein-Mariazell im Wienerwald zwiſchen Aland 
und Raumberg, an der Heinen oder trodenen Trieſting. Die Stiftunggurfunde 
ift am 2. Februar ausgeftellt zur Neuen Stadt (nova civitas), ſonſt auch Neapolis auf 
griechich genannt. Es ift Klofterneuburg gemeint. Der Markgraf erzählt, daß 
die Brüder Heinrih und Rapoto (feine Vettern? fiehe Seite 50), die Söhne 
des edlen Haderich, ihre eigene von den Eltern überfommene Burg Swarzen— 
burg, die von Alters ber Netzta (Neftach) genannt wurde, mit allen Einkünften 
und Inhalt auf immer aus freier Macht dem Klofter übergeben haben, das 
Mariä Zelle genannt wird, und zwar auf den Todesfall, oder wenn fie jelbit 
in den Orden treten würden. ,. .. Da aber diejelben Brüder den Bau des lange 
geplanten Bethaufes verzögert haben, fo habe ih, Leupoldus, Marfgraf, mit 
Hinficht auf die göttliche Belohnung, nachdem ich Rat mit den Meinigen gepflogen, 
den Unfchlüffigen zuborfommend, jenes Bethaus auf meinem Grunde gejitiftet auf 
jolche Weiſe, daß ich Zeit meines Lebens, oder wenn nad) mir einer von meinen 
Söhnen oder Enkeln künftig zur Regierung gelangen möchte, Schirmherr des Orts 
und aller feiner Befigungen verbleiben fol, ohne jedoch dafür etwas zu fordern 
oder eine Perjon zu beläftigen.‘ Die Bejegung des Klofterd gejchah mit ſechs 
Mönchen und dem Abt Azelin aus dem uralten Benediktineritift Niederaltaich, 
einem alten Schußflofter der Babenbergifchen Familie. Seltſam mar das bei 
diejer Stiftung eingeführte Recht der markgräflichen, jpäter berzoglichen Hofänter, 
der Schenken, Truchſeſſe, Kämmerer und Marjchälle, von dem Klofter jährlich für 
jede Perſon einen neuen Pelz zu fordern, vielleicht zur Vergütung ehemaliger 
Sagdluft in jenen dichten Wäldern, die nun durch den Fleiß der Mönche urbar 
gemacht werden follten. Dies läſtige Recht ward erft von Friedrich dem Streit- 
baren 1243 aufgehoben. Den Namen Klein-Mariazell (Cellae S. Mariae) erhielt 
das Klofter zum Unterjchiede des großen Stiftes in der Refidenz Neuburg. Die 
Stiftsherrfchaft umfaßte vor der Aufhebung unter Kaifer Sofeph II. 289 unter- 
tänige Häufer. Ein Freihof der Prälatur, der Marinzellerhof, war zu Wien in 
der Annagaffe. | 

Leopold hielt alle diefe Veränderungen für jo wichtig, daß er einen 
eigenen Gefandten, Wolfram von Bubenfirchen, an den Papſt ſchickte und ihn um 
die Beftätigung feiner Verfügungen, wie um die Übernahme des Klojterneuburger 
Stiftes in feinen Schuß bat. Der. Bapit war damals in Piſa auf eirfer großen 
Synode, umgeben von 56 Bilchöfen des ganzen Abendlandes, unterjtügt vom 
bl. Bernhard gegen den Gegenpapft und deſſen Helfer Roger von Sizilien. Da- 
mals ließ auch der Papſt erflären, daß Apellationen an ihn nicht verhindert 
werden jollten; diefe Maßregel bedauerte allerdings der Hl. Bernhard deshalb, 
weil dadurch das Anjehen des Episfopats untergraben würde. 

Die Antwort des Papftes an den Markgrafen vom 30. März 1134 lautet 
aljo: Innocentius, Biſchof, Diener der Diener Gottes, ſchickt feinem geliebten 
Sohn in Ehrifto, dem durchlauchtigen Manne Leopoldus dem Markgrafen Gruß 
und apojtoliichen Segen. Wir haben deine Ergebenheit durch unfern ehrwürdigen 
Bruder Konrad, den Salzburger Erzbifchof, und den Überbringer de3 Gegen- 
wärtigen, Wolframus, deinen Getreuen, völlig erfahren und erfüllen deine Wünfche 
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mit väterlicdem Wohliwollen, indem wir die Kirche des feligen Auguftinus, die 
dein Edelmut dem feligen Petrus geweiht hat, unter unjern Schuß aufnehmen 
und fie mit der Kraft des apoftolifchen Privilegs beftärfen. Aber auch in andern 
Dingen, darin wir mit Gott es vermögen, wollen wir dich wie einen Sohn des 
jeligen Petrus ehren. Wohlan denn, geliebter Sohn im Herrn, Suche jo gute An- 
fänge durch noch beijeren Ausgang zu vollenden; denn dadurch wirft du Ruhm 
bei den Menfchen und würdigen Lohn beim allmächtigen Heren empfangen. Wir 
grüßen auch unfere geliebte Tochter Agnes, deine Gemahlin, Adalbert, den 
Markgrafen, mit deinen andern Kindern im Herrn und fegnen fie. 

Aus diefem Brief erhellt, daß Adalbert, Leopolds älteiter Sohn, der 
‚advocatus ecclesiae dei genitricis Mariae‘, damals noch unzweifelhaft als Nachfolger 
angejehen wurde. Adalberts erſte Gemahlin, die Ungarin Hedwig oder Adelheid 
war Damals geitorben; für ihr Seelenheil begabte der junge Witwer den Altar 
der bl. Maria von Neuenburg. Bald darauf vermählte er fich mit der edlen 
Matrone Sophia, vielleicht der Witwe Yeopold3 von Steier, der Tochter Heinrichs 
de3 Schwarzen von Bayern, und er vermehrte noch die Schenfung. Ebenſo zeigte 
fein Vater Leopold fortdauernde Freigebigfeit. Freilich entitanden aus jolchen 
Vergabungen auch manchmal Streitigkeiten, :die, wie ſchon erwähnt, einmal gar 
durch das Gottesgericht des heißen Eiſens ausgetragen werden. 

Wie wenig eigenfinnig der fromme Markgraf auf jeinem Rechte beitand, 
ergibt fid aus einer Unterhandlung mit dem Biſchof von Pafjau, die 1135 auf 
dem damals paſſauiſchen Schloß Greifenitein a. d. Donau ftattfand. Auf wieder- 
holte Ermahnung und auf eingehende Inſtruktion durch Reginmar von Paſſau 
verzichtet Leopold auf Zehnten, die er und jeine Vorgänger nach eltlicher ©e- 
wohnbeit, nicht nach fanonifchem Recht innehatten. Er tut es, um alles Unrecht 
bon jeinen Grenzen zu verbannen, um alle Händelfucht zu unterdrüden; er tut eg 
ferner zum Heil und zur Ruhe feines Lebens und des Lebens der Genoffin feines 
edlen Ehebetts, jowie feiner Söhne und all jeiner Berwandtichaft, ſowohl der ver- 
jtorbenen wie der lebenden und auch der zufünftigen; denn er will nicht zu frem- 
den Sünden einjtimmen, ſie verteidigen und fejthalten, um fo nicht nach dem 
Wort des Apofteld fich der Verdammnis fchuldig zu machen. Aus Dankbarkeit 
für diefe gute, demütige Geſinnung des Markgrafen, in Erwägung der Devotion, 
die diefer für den Hl. Stephan, den Schutzheiligen der Paſſauer Diözeje hat, in 
Anjegung feines mohltätigen Klerus, feiner freigebigen Landesfüriten, feines 
frommen Bolfes und auf Bitten des Propſtes Hartmann, der auch einen jo guten 
Einfluß auf die Entichliegung des Markgrafen Hatte, überließ feinerjeit3 der 
Bifchof den Zehnten der Pfarre von Neunburg dem Klofter der Hl. Maria, der 
Gründung des Markgrafen, ihm, jeiner Gemahlin und feinen Söhnen zuliebe. 
Dafür mußte aber wieder der Propft noch etwas als Entjchädigung leijten. Al 
Zeugen find Adelbertus und Liupaldus, die Söhne des Markgrafen, ferner 
die Herren von Pergen, von Machland, von Hausrud, von Puſinberg, Chezelinis- 
dorf, Chirichberch, Aspach, Sconenpuohele u. |. m. beigejchrieben. 

Derfelbe Bifchof Reginmar, als meltlich und babfüchtig gejchildert, Hat 
faft zu gleicher Zeit einen vergeblichen Verfuch gemacht, dem Kloſter Melk einige 
Behnten und Villen zu entziehen; aber Abt Erchenfrid appellierte mit Erfolg an 
den Papſt. Man darf alfo Hier eine große Nachgiebigfeit Leopolds vorausjegen. 
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21. keopolds lefte Taten 1135 — 1136. 


Aber gleichzeitig mit diefen Klojtergejchichten laufen mweltgefchichtliche Ent- 
Icheidungen. Es gelingt die lange für unmöglich gehaltene Verführung der 
Staufer mit dem Kaifer. Auch dabei iſt wahrſcheinlich der Einfluß Leopolds 
und feines Sohnes Dtto wichtig gewejen. Die Babenberger waren ja einerjeits 
mit den Staufern aufs engjte verwandt, und anderjeit3 war nun Otto ganz ent- 
Ichieden im Lager der jtrengiten Firchlichen Partei, aus der das jetige Kaijertum 
jeine Stärke zog. Aus einem Schreiben des Erzbilchofs Adalbert von Mainz an 
Otto von Bamberg geht hervor, daß jene firchlichen Kreife nunmehr einen jtarfen 
Drud auf den Kaifer ausübten, um ihn zu einem ehrenvollen Ausgleich zu ver- 
anlajjen, und fie waren ſehr verftimmt, als der Kaiſer nicht fogleich darauf ein- 
ging. Sie jahen darin eine fträfliche Überhebung, die nicht ungerochen bleiben 
fünne. Sie fürchteten davon Schaden für das Baterland und die Ehre des 
Reiches und drohten, fich ganz zurüdzuziehen. Erſt nach trauriger Verwüſtung 
Schwabens, nad) dem Abfall der meiften Anhänger unterwarf fi Friedrich be- 
dingungslos auf dem großen Reichdtag zu Bamberg im März 1135, wo faſt alle 
Fürſten des Reiche, Herzoge, Örafen und Herren verfammelt waren. Lothar ver- 
zieh nach. dem Rate der Fürften unter der Bedingung, daß Friedrich vom Papjte 
jelbit die Löjung vom Banne gewinne und ihm im nädjten Jahre zum Römer: 
zug folge. Gewiß gab auch Hier Lothar einem Drud von feite der Kirche nad). 
Sie drang auf die endliche Befeſtigung des Reichsfriedens, damit der Kaifer freie 
Hand befomme, dem Papfte zu Helfen. Dazu war ja auch der Hl. Bernhard, 
Ottos Ordensgenoſſe, nach Bamberg gefommen. Ein Landfriede auf zehn Jahre 
wurde verfündigt, beſchworen und auch gehalten. 

Der ‚Piaffenfaifer‘ Hatte in der Tat das erreicht, was feine Vorgänger 
und Nachfolger nicht vermochten. Aber auch nach außen Hatte feine Politif dem 
Reich die größten Erfolge gebracht und die Autorität de3 deutjchen Namens den 
Dänen und Wenden, wie den Böhmen, Polen und Ungarn gegenüber in einem 
faft unerhörten Maße befeitigt. Vor allem aber Hat die ungeftörte Chriftiani- 
fierung der Slawen eine Germanijation eingeleitet, die auch auf Deutfchland 
zurückwirkte. Man bedenfe, daß damals die Grenze der Deutjchen gegen Die 
Slawen unvergleichlich weiter zurücdlag jals jebt, abgejehen von den zahlreichen 
ſlawiſchen Völkerteilen mitten in Deutjchland, auch in Ober- und Niederöfterreic). 
Man kann jagen, daß ohne das Walten des deutjchen Klerus in eben jener Zeit 
fait die Hälfte des heutigen Deutjchland ſlawiſch wäre, ja, daß ohne das Ehriften- 
tum wahrjcheinlich der ganze germaniſche Stamm von den chriftlichen Romanen wie 
bon den beidnifchen Slawen wäre aufgefogen worden. Noch mehr würde bier er- 
reicht worden jein ohne die verderbliche Politik der legten Salier und der Hohenftaufen. 

Aber nicht nur Dänen, Wenden, Böhmen, Polen, Ungarn umwarben den 
Kaifer auf dem neuen Reichstag zu Merjeburg im Auguft 1135, auch Venedig 
und Konjtantinopel famen mit den foftbarjten Gefchenten und der Bitte um Hilfe 
gegen König Roger von Sizilien. Und um den Triumph voll zu machen, unter- 
warf fich endlich auch im Herbft desselben Jahres 1135 der Gegenkönig Konrad. 
Auch ihm verzieh der Kaifer und machte ihn zu feinem Bannerträger. Damit 
war das Biel der Ffirchlichen Partei vollitändig erreicht. 
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So fonnte denn im Jahre 1136 die neue Fahrt über die Alpen zum 
Schuße der römijchen Kirche unternommen werden. Zu Pfingften am 10. Mai 
war eine Fürftenverfammlung in Merjeburg, im Auguft brach man von Würz- 
burg aus auf, war im September am Gardafee; vom Oftober bis November hielt 
Lothar das Kaijergericht im Lager auf der roncalifchen Ebene als Gejeßgeber und 
Richter Italiens. Ihm voraus Hatte der Hl. Bernhard die Wege geebnet, die 
Feinde verföhnt, überall vermittelt, durch Aszeje, durch Wunderheilungen mehr 
wirtend als Diplomaten und Krieger. Bon den Männern unſeres Kreifes waren 
beim Kaijer der Staufer Konrad, er sw > 
Stiefjohn Leopold3, der einftige Gegen- | Nee ID ZIGER — ra 
fönig, nun fein erjter Vajall, der 
Bilchof von Regensburg, Heinrich von 
Wolfratshaufen und fein Neffe Otto, 
die Verwandten der Babenberger. Da- 
gegen waren die Bilchöfe von Salz- 
burg, Bajjau und Gurf einer Eiy- 
ladung Leopolds nad Oſterreich 
gefolgt. 
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Der Markgraf, der wohl 
ſchon ſein Ende herannahen fühlte, 
beeilte ſich, ſeine großen Gründungen 
zu befeſtigen. Es iſt bereits geſagt 
worden, daß die Stiftungsurkunde 
von Klein-Mariazell am 2. Februar 
1136 zu Klojterneuburg ausgejtellt 
wurde in Gegenwart des Erzbifchofs 
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Sancte leopolde tu tergzbeate 


Konrad von Salzbur Au pater o patrie peſtis incom oda pelle 
, ; zͤburg, des Paſſauer —— parrie cbuiftiand refpice gentẽ 
Biſchofs Reginmar, dann der Marf- Auffertotmostee triffia cr imina bell; 

gräfin und ihrer drei Söhne: Leu- St. Leopold und Agnes 


pold, Adalbert und Ernit, in feier- nach einer Incunabel ber Wiener UHIDEERARIRDASHNIEN 
li cher Verſammlung einer großen ‚Translatio Sancti Leopoldi‘. 
Menge der VBornehmiten des Landes. Aus den unzähligen Zeugen wurden, wie 
die Urkunde jagt, nur einige wenige zur Unterjchrift auserlefen, nämlich Graf 
Konrad von Beiljtein, Graf Leutbold von Playe, Adalram und fein Bruder Adal- 
bert von Perg, Otto und Walchoun von Machland, Otto und Hartiwic von Legin- 
bad, Wernhard von Ivelbach (Julbach), Dietmar von Engeljchalfsfeld, Kunrad 
von Sunalburg, Hadmar, von Kuefarn (Gainfarn), Walther nnd Hartwic von 
Traisma, Dietrich) von Algerisbach (Ollersbach), Starchfrid von Pezilinesdorf, 
Udalrich von Balchenfteine, Reginger von Tekkenbach, Diebrant von Chuſtelwanch. 
Troß dieſer großen Publizität wurde diejer Akt, wie noch ein Zuſatz bemerft, 
außerdem zum zweiten und zum dritten Male in der Stadt Tuln, desgleichen zu 
St.Pölten befannt gemacht und mit der Beiltimmung des ganzen Yandes bekräftigt. 

Auch der Stiftsbrief von Heiligenkreuz datiert erjt aus diefem Jahr und 
zwar noch vor dem Juni.') 

Zum dritten feierlichiten Akt, der Einweihung der endlich vollendeten 
großen Stiftsfirhe von Klojterneuburg war der 29. September 1136, das 
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Kirchenfeit des Erzengels Michael, auserfehen. Die Einweihung nahm mit den 
Bilchöfen von Paſſau und Gurk der Erzbifchof von Salzburg vor, der in der 
Zwiſchenzeit auf dem Pfingittag zu Merjeburg war. Außerdem erjchienen dabei: 
Ottofar, der Markgraf von Steier, verjchwägert mit Leopold, die Grafen Dietrich 
bon Sreizenjtein, der von Formbach, Konrad von Peiljtein, Gebhart von Piugen, 
Liutold von PBleyen, Efbert von Pütten, Sighart und Gebhart von Burghaufen, 
Adelram und Adalbert von Pergen, Otto, Hartwig und Heidenreich von Lengen- 
bad, Walther von St. Andrä, Adalram von Eppinberge, Hartiwig von Ruodniche, 
Erneit von Traisma, Dtto und Waltchuon von Machland, Heinrich von Simma- 
ringen, Ruodolf von Pekach und eine unzählige Volksmenge. Ach führe all diefe 
Namen nur an; jeder iſt ein Träger einer mehr oder minder reichen genealogifchen 
Gejchichte. Vor diefer Verfammlung bezeugt Leopold alſo ſeine letzte öffentliche 
Handlung, gleichſam das Teſtament feines Lebens: 

‚sm Namen der heiligen und ungzerteilten Dreifaltigkeit. Yeupaldug, 
edler Markgraf im Orient, Stifter der Nimenburger Kirche. Weil wir, durch 
weltliche Gejchäfte verhindert, Gott für uns allein nicht zum höchſten gefallen 
fönnen, jo jollen wir doch jene, die ihm mohlgefällig find und fich allem melt- 
lichen Streben entäußert haben, lieben, verfammeln, unterhalten und auf alle 
Weile in ihrer Ruhe bewahren. Auf diefe Weife nur können wir uns den Wohl— 
ſtand des gegenwärtigen Lebens, die Ruhe der Zeiten, die Fülle des Friedens und 
alles Heiles gewinnen und werden auch der Segnungen anteilhaft werden, die 
jenen insfünftig im Himmel zubereitet find.‘ Nun führt er eine neue Schenkung 
auf, die mit Zuftimmung feiner Gemahlin Agnes und aller feiner Söhne und 
Zöchter, ſowie ohne jemandes Widerfpruch nach dreimaliger Umfrage gefchehen ift; 
er opfert fie ‚mit davidifcher Andacht freudig und in der Einfalt feines Herzens‘ 
Gott und der Kirche, damit fie den Brüdern, die unter der Regel des heiligen 
Auguſtinus Chriſto dienen, zu ewigen Zeiten verbleibe. Er teilt mit, wie er dns 
Stift durch die Hand des edlen Wolfram von Puobenfirchen dem PBapft übergeben 
habe. Diefer Habe die Kirche in feinen Schu genommen und ein von allen 
56 Bilchöfen der Piſaner Synode befräftigtes Privilegium geſchickt, das auch vor 
allem Bolf zur Berlefung kam; darnach ſoll jeder Angreifer und Räuber des 
Guts mit dem Anathem belegt fein. Leopold fügt noch feinen Fluch Hinzu. 

Nach diefer gewiß höchſt ergreifenden Feierlichkeit finden wir von Leo- 
pold feine öffentliche Amtshandlung mehr vor. Er vollendete anderthalb Monate 
darauf, den 15. November 1136 fein irdifches Leben, nachdem er vierzig Jahre 
und einen Monat fein Land regiert und wohl über fechzig Dahre gelebt Hatte. 
Die Notiz eines Annaliften, daß er auf der Jagd getötet worden fei, ift wohl 
ein gänzlich aus der Luft gegriffenes Gerücht.?%) 

Das Urteil der ZBeitgenojjen über ihn war ohne Ausnahme ein aus— 
zeichnendes. Er bieß ihnen der Erlauchte, der Fromme, der edle Markgraf, der 
mildtätige, ganz Gott ergebene. Gein Sohn Otto nennt ihn in feiner Chronife) 
Leopold, den öftliden Markgrafen, den allerchriftlichften Mann, Vater der 
Klerifer und der Armen. Die Stiftung der Klöfter ift fein populärfter Ruhmes— 
titel geblieben; aber ich habe mich bemüht, zu zeigen, wie er feine Bollfommen- 
heit, jeine Genialität vor allem in der unfehlbaren Sicherheit feiner Politif be- 
währt hat. Sie iſt nicht romantifch, nicht extrem firchlich, fie ift ganz praftifch, 
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nüchtern, bejcheiden, zurücdhaltend, aber dabei von einem Erfolg, der viel glän- 
zendere Taten anderer weit überftrahlt und überdauert. Es ift bezeichnend, daß 
weder die Mitwelt noch die ummittelbare Nachwelt fich feiner Heiligkeit verjah. 
Die Poſe eines Heiligen anzunehmen, lag ihm ferne; er wollte nicht3 anderes als 
die Pflicht des ihm angefallenen Amtes mit der jachgemäßeiten Vollkommenheit 
erfüllen. Gerade diefe Haffiiche Vollendung eines Charakters wirkt unfcheinbarer 
auf die Umgebung, aber um fo gewaltiger auf die fpäte Nachwelt. Diefe erft er- 
fennt die Größe, die Borbildlichkeit feines Wirfens in vollem Maße. Sie fühlt 
erit die Nachwirkfungen feiner unbefangen und beſcheiden aufgerichteten Taten. 
Das iſt ja das Weſen eine großen Mannes, daß er dauernd auf die ſpäteſten 
Gejchlechter wirkt, daß er nach feinem Tod erft neu zu wachlen fcheint. Und das 
iſt das Weſen des Heiligen, daß fein eigentliche Leben erjt mit feinem Tode be- 
ginnt. Das gilt in vollitem Maße von Leopold. Bevor wir aber diejed Leben 
nach) dem Tode betrachten, müfjen wir jeine Biographie noch durch ein Bild der 
Kultur jener Zeit ergänzen. Täten wir das nicht, fo gejchähe bei der Magerfeit 
der biographiichen Duellen dem Helden großes Unrecht. Das, was unfere dürren 
Chronifen und Urkunden verjäumen, müſſen wir nachtragen und die Umrifle 
jeiner Gejtalt mit der Welt um ihn her in Verbindung bringen. 
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Als Beweis und Beifpiel, wie Niederöfterreich zur Zeit Leopold mit 
Orten, Burgen, Kirchen fchon förmlich überdedt war, führt Ambros Heller”) aus 
gleichzeitigen Urkunden eine Fülle von Ortichaften an, die um jene Zeit dicht ge- 
drängt, ſelbſt auf bergiger und wenig fruchtbarer Flur beitanden. Man müßte 
überhaupt die bedeutenderen Ortſchaften faſt alle und neben ihnen ſogar noch 
eine Menge jet zeritörter, verödeter und verjchollener aufzählen, um ein Bild 
damaliger Blüte zu geben. Bon neuen Kolonifationen zeugen Ortsnamen wie 
Pabenneufiedel, Grammatneufiedel, Markgrafneufiedel. Bayerifche und andere 
Adelige liegen fich im Lande nieder, erhielten Hier Befige und Lehen, wohnten 
häufig da, bejuchten oft den gajtfreien Hof des Markgrafen. Sie führten fo eine 
Art Doppelleben. So nennt ſich Dietrich von Vichtenberg aus dem Haufe Form- 
bach in Bjterreich von Kreizenftein. Zu diefen Zamilien gehören die von Burg- 
haufen, Schala (de Scala), Schauenburg, Wilhering, Falkenſtein, Plaien, PBeilftein. 
Diefe Dynaften bildeten mit ihren Rittern, Minifterialen und Untertanen einen 
der Kreiſe, aus welchen Leben durch das Land ſich verbreitete; dort follte 
der Einfluß der Frauen und das Familienleben die Sitten mäßigen und bilden. 
Den zweiten Ring bildeten die Klöfter und Stiftungen; von bier aus follte die 
geiftige Richtung des Menjchen durch Gottesdienft und Schulunterricht gelenft 
werden. Das dritte Band aller Stände waren die Gerichts: "und andere öffent- 
lichen Berjammlungen‘: firchliche Seite, Familienfeſte und Verträge oder Verab- 
redungen, die jedesmal im Beifein vieler al3 Zeugen gejchlojjen wurden.?s) 

Im Feudalſyſtem, in der Lehensverfaſſung drüdte fich alle ftaatliche und 
joziale Abhängigkeit aus. Alles wurde verlegnt, nicht nur Grund und Boden, 
jondern auch Zölle, Land- und Wafjermauten, Märkte, Brückenzehente u. |. w., 
wobei natürlich) wie überall der rechtliche Gebrauch in Mißbrauch übergehen 
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fonnte. So fonnten die als Schußherren, ‚Advocati‘, der Klöfter und Bistümer 
Aufgeftellten gar leicht zu Erprefjern werden, daher wohlgeſinnte Stifter fich ge- 
nötigt fahen, bei der gejeglich notwendigen Aufſtellung weltlicder Schußherren 
förmlicd urkundlich beizujegen, fie jeien zur Berteidigung, nicht zur Yusplün- 
derung beitellt, wie das in Geitenjtettener Urkunden gejagt wird. Andere Klöfter 
fauften fich gern von einem allzu drüdenden Schutzrecht los. 

Obwohl das Feudaliyitem am Boden Haftete, war doch das Leben jener 
Zeit lebhafter und bemwegter als jelbjt daS unſere. Hölle, Wegjchivierigfeiten, 
Fehden u. |. w. hinderten nicht, daß man fich fajt immer auf der Reife befand. 
Die Daten der Urkunden zeigen uns Könige, Fürſten, Bilchöfe, Abte, Herren und 
Ritter an den mannigfachiten, entlegenjten Orten, viel weniger an einem oder an 
wenigen Orten refidierend, wie e3 heute üblich if. Man fcheute nicht einmal 
winterliche Reifen. Selbit der gemeine Mann kam durch Kolonifationen, durch 
weite Wallfahrten viel öfter und leichter von feiner Scholle weg, als man im 
Verhältnis zu unferer freizügigen Zeit es für möglich halten würde. 

Troß der Unficherheit der Eriftenz war das ganze Bolf viel mehr an 
den beitehenden Einrichtungen intereffiert als heute. Die Lebensfreude, die jee- 
Yifche Behaglichkeit war eine größere. Alles war öffentlich, alles ein Feſt, nichts 
wurde ohne Zeugen, ohne den Beiltand und Umſtand des Volkes, nichts ohne 
finnfälliges, bedeutfames, tieffinnig jymbolifches Schaugepränge veranftaltet, mochte 
es nın Friede, Vertrag oder Streit und Kampf fein. Man näherte fich der Ber- 
wirflichung des ‚äfthetifchen Staatsideals‘. Damit hängt die große Freigebigfeit 
der Zeit zufammen; fie gilt als die höchſte Tugend, fie wird am häufigiten, wenn 
auch nicht immer abfichtlos geübt. 

So abhängig die Minijterialen, jo rechtlos die Hörigen waren, jo milderte 
doch die Sitte all diefe Verhältniffe. Bei mwichtigeren Schritten, jelbit privatrecht- 
lichen Bergabungen wurden die ‚Minijterialen und Getreuen‘ befragt und ihr Ein- 
verftändnis urfündlich niedergelegt. Knechte verfügten trog ihrer Rechtloſigkeit 
über ein beträchtliches Vermögen, wie jener Heinrih, Knecht Manegolds von 
Axbach, der feinem Herrn dreißig Marf bezahlte, daß er ihn in die Hand des 
Markgrafen delegiere, um durch diefen wieder an Klojterneuburg gegen den ing 
bon fünf Denaren übergeben zu werden. 

In den edeljten Häufern ging der Becher durch alle Anweſenden bi3 auf 
den Niedrigften herunter, und der Arme, der Bettler waren an der Schwelle des— 
ſelben Gelafjes. Abt Bertold von Garften befuchte auf ihre Einladung die Gräfin 
Adelheid von Wiltberg, die Witwe Ernſts von Hohenburg. Sie empfing ihn mit 
Auszeichnung. Bor ihm, der nur Wafjer zu trinfen gewohnt war, jtand ein Becher 
des herrlichſten Weines; er fojtete und gab ihn zurüd. Darauf jagte die Gräfin, 
mit feiner Bergunft wolle fie aus feinem Becher trinten, und gab ihn hierauf dem 
nächſt vornehmen Gaſte, der neben ihr ſaß. Und als alle andern nach der Reihe 
getrunfen, ward der Becher zuleßt einem Blinden zugereicht, und dieſer gab ihn 
feinem Führer.) Allerdings mag man bier vermuten, daß diejer Blinde vielleicht 
ein jehr beliebter Sänger und Spielmann war. Aber auch fonit finden wir Bettler 
buchſtäblich unter den Zijchen der Könige. 

Daß das Leben um Leopold den Frommen herum fein jehr heiliges war, 

davon erzählt uns die Biographie desjelben Bertold ein auffallendes Beifpiel. 
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Auf eben jenem Schloß Bernegg, das in der Sagengeicdhichte von Leopolds 
Bater eine fo bedeutjame Rolle jpielt, jaß der edle und reiche Ulrih. Wir fennen 
jein Gejchlecht und feine Herkunft nicht. Die Befigungen feiner adeligen Familie 
eritrecten fi von der mährifchen Grenzfeſte Drofendorf big über die Krems. 
Ulrich Hatte fich dem Kloſter Göttweig gegenüber jehr freigebig erwieſen. Als er 
nun börte, daß Abt Bertold in Göttweig jei, ſchickte er ihm eine Einladung, auch 
jein Schloß eines Befuches zu würdigen. Er lebte aber als Witwer von feiner 
eriten rau. Bertold, ob wohl unpäßlich, nahm die Einladung an. Im Schloß 
Pernegg angefommen, wurden ihm zwölf Damen (dominae) vorgeſtellt, jorgfältig 
gepußt und ganz geeignet, der Welt und ihrem Herrn zu gefallen. Der Mann 
Gottes erfannte jogleich dag Verhältnis, in dem fie ftanden, und jcheute fich nicht, 
dem Ritter, jo ruhmvoll und mädtig er war, das zu hören zu geben, was er 
verdiente; er jchalt ihn gewaltig aus über folche Unenthaltfamfeit und ſchnitt ihm 
alle Hoffnung des Heiles ab, wenn ihn in ſolchem Zuftand das Urteil des lebten 
Richters träfe. Den nämlichen Verweis und ein direftes Verbot, fich dem Herrn 
wieder zu nähern, erhielten die zwölf Frauenzimmer. Als nun Ulrich ungeachtet 
feiner Berjprechungen ſich doch für die nächite Nacht eines der Mädchen beitellt 
hatte und dieje auf ihrem Wege vor Bertold3 Zimmer vorübergehen mußte, da 
fühlte fie fich wie durch eine geheime Macht feitgehalten und konnte feinen Schritt 
vorwärts machen. Der Ritter erfuhr des andern Morgens durch ihr Geſtändnis, 
daß fie dort auf dem Gange wie angebunden und zurüdgehalten worden jei. Da 
fühlte auch Ulrich eine geheime Kraft ſeines Gaſtes. Er mar edel genug, ihn 
darum noch mehr zu ehren, und nahm jet erjt die Sache ernitlih. Er entließ 
jeine Liebhaberinnen mit Ausnahme einer, die er zu feiner rechtmäßigen Ge— 
mahlin machte. Später, im Jahre 1155, räumte er jein Schloß Pernegg, machte 
es zu einem Frauenkloſter und ftiftete in deſſen Nähe das Prämonitratenjerftift - 
Geras, wenn der jehr ſchwankenden Überlieferung zu trauen if. Er war aud) 
mwohltätig gegen Klojterneuburg. 

Die Gejchichte Klingt fait nicht weniger ſagenhaft als jene ältere Sage 
von Pernegg. Das Schloß war babenbergifh und lag innerhalb der Grenzen 
der faiferlicden Schenkungen von 1074 und 1076 an Ernft und Leopold von Oſter⸗ 
reich, weitlich von Walfenjtein, das in den Schenfungen ausdrüdlich ausgenommen 
wird. Aber auch der legte Pernegg wurde ein Gegenjtand der Sage. Gie er- 
zählt, daß Ulrich, Graf Eckberts von Perned Sohn, einen Sohn gewann, der aber 
ein Zor war. Darum unterwand fich Herzog Leopold des Eigens. Dieſes Sohnes 
bat fich dann auch die böhmiſche Sage bemächtigt; er habe Gebhard geheißen, fei 
nach Böhmen geflohen und dort Ahnherr des Hauſes Kunftadt geworden, aus 
dem Georg Podiebrad den böhmischen Thron beitieg. 

In den marfgräflicden Schlöffern waren Kaftellane eingejegt, jo in Gars 
am Kamp Erchenbert mit deſſen Gemahlin Freuza, zu anderer Zeit Anshelm de 
Hezzemanniswifin und deifen Frau Truota (Gertrud). Von letzterem jagt der 
Biograph des HI. Bertold, er fei jo reih an Laſtern wie an Schäßen gewejen, 
und der Markgraf habe fich Hinter den Hl. Bertold geftect, um durch ihn Anshelm 
zu bewegen, jeinen ®Dienft aufzugeben, aber umfonft. Abſetzen wollte er ihn offen- 
bar aus Gutmütigfeit nicht, weil er Halbfeitig gelähmt und dienftuntauglich war. 
Als der Unliebfame darauf ftarb, gab es im Sarge ein Gefrache. 
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Der Konfubinat war zu jener Zeit häufig genug; nicht nur die morga- 
natifche Ehe der Edlen mit Unedlen und Unfreien, mit Kebſen‘. Galt doch die 
Reibeigene ihrem Herrn in allem dienftpflichtig, und dies Recht wurde öfter miß- 





St. Leopold. 
Stich eine unbefannten Meiſters (k. k. Familienfideifommisbibliothet Wien). 


braucht. Zur Buße und Sühne übergaben dann jolche Herren häufig dergleichen: 
leibeigene Mägde mit fünf bis ſechs Kindern, worunter wieder Töchter mit einigen. 
Kindern, an Kirchen zum jährlichen Zins von fünf Denaren al3 Halbfreie. 

Die Kloftergründungen waren das beite Mittel zur Berbreitung von. 
Gitte, zur Hebung der Bevölferung ſelbſt in den ödeſten Gegenden. Wo Klöfter 
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gegründet wurden, war die Folge alljeitiges Zujtrömen von Anfiedlern, Ent- 
ſtehung und Anwachſen von Ortjchaften, Kultivierung des Bodens. Sie waren 
die finnreichite Art von Monumenten, um durch Jahrhunderte dauernd und 
lebendig fortzuwirken. Aller gebildetere Aderbau des Mittelalters ift, wie Rofcher 
bezeugt, von den Klöftern ausgegangen; fie waren Pflanzichulen wirtſchaftlicher 
Kultur. Die Gründung von Klöjtern bedeutete aber auch für die Regierung eine 
vorteilhafte Sinanzoperation. Dagegen Hat fich der Fiskus nie durch die Säku— 
larifation von Klöftern bereichert; die Güter, die lange zur Hebung des Landes 
dienten, wurden verichleudert, die Armenlajt geiteigert. Sa, wir erleben es gerade 
in unjerer Zeit, daß die einft jo mühſam urbar gemachten Klojterländereien von 
Großfapitalijten, die fie nach ihrer Säfularijation auffauften, wieder zu Jagdzwecken 
in den uranfänglichen Waldbeitand zurüdverjegt werden. Ein Inder dafür, daß 
unfere moderne Kultur droht rüdläufig zu werden. 

Die Stiftungstage der Klöfter waren die Feſttage des Landes und vereinigten 
den Adel mit dem heiteren und gutgefinnten Volf. Für die Gejchichte aber find die 
Klöiter das einzige Licht in jener Zeit. Ohne die durch fie allein erhaltenen Ur— 
funden und Annalen würden wir über die edlen Familien der Beit, über Re— 
gierung, Sitten, Einrichtungen ganz und gar nichts wiſſen. 

Eine ähnliche Stellung wie Leopold der Babenberger nimmt fein geit- 
genofje Biſchof Otto von Bamberg ein, ein jtrenger Reformflerifer, Gregorianer, 
Vermwerfer der Inveſtitur, aber dennoch dem Kaijer bis zum äußerften treu, um 
ihn eben durch diefe Treue zu gewinnen und zu befehren. Auch er war ein 
eifriger Stifter von Klöftern und fagte, als man ihm Einwendungen machte, 
vielleicht mit einer Mifchung von Ironie: die legte Stunde fei nahe, die Welt 
liege im argen; für alle, die aus ihr flüchten wollten, müßten Aſyle beſchafft 
werden; man dürfe nicht durch Begünftigung des ehelichen Lebens die Population 
noch mehr fteigern. Zudem gediehen die Klöjter vortrefflich, fie brachten Gewinn 
und Ehre. Er gab ihnen die Ordnung Clunys, einzelnen aud) die der Gifter- 
zienfer und Prämonitratenfer, da fich dieje gerade durch wirtjchaftliche Tätigkeit 
auszeichneten. Dagegen waren die Kaiſer Heinrich IV. und V. faft die einzigen 
Fürften, von denen man feine KRlojtergründungen anführen fann. 

Leopold3 des Frommen Zeit ijt die eines glänzenden Auffchwungs der 
deutichen Poeſie, der geiftlichen wie der weltlichen. Damals blühte ja nach 
einer Periode des Stillſtands die neue mittelhochdeutiche Dichtung auf und zwar 
gerade in den füdöftlichen Marken. Aus diefen Gegenden ftammte ſchon jener 
jangliebende Bilchof Günther von Bamberg, der 1065 die Wallfahrt nach dem 
heiligen Lande machte und durch feinen Scholaftifus Ezzo in einer ‚Cantilena de 
miraculis Christi‘ die Wunder Chrifti in deutjcher Sprache befingen ließ gleichfam 
als Wallfahrtslied. 


Der gute Biſchof Guntere von Babenberch, 
Der hieß machen ein viel gut Werf: 
Er hieß die feinen Pfaffen 
Ein gut Lied machen. 
Eines Liedes fie begannen, 
Weil fie die Bücher fannten. 
Kralik, Der hi. Leopold. 7 
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Ezzo begunde ſchreiben, 
Wille fand die Weiſe. 

Da er die Weiſe da gewann, 

Da eilten fie ſich alle ‚munechen‘. 


Das heißt, ergriffen von diefem Lied, wollten alle Hörer Mönche werden. 
Das Gedicht Hatte aljo denjelben reformatorijchen Zwed und eine gleiche Wirkung 
wie die ganze übrige NReformtätigfeit der Zeit. Es war wohl vom Bilchof dazu 
beftellt, zum ftrengeren SKlofterleben anzueifern. Das eigentliche Lied beginnt 
nach jener Einleitung alſo: 


Nu will ich euch, Herren, 
Eine wahre Rede vortun: 
Bon dem Anfange 

Von allem Menfchengefchlechte. 


Und es endet aljo: 


Unjre Erlöjung iſt getan, 

Des loben wir Gott Vater all 

Und Ioben auch den feinen Sohn, 
Pro nobis crucifixum, 

Der da Menjch wollte jein. 

Unjer Urteil das ijt fein. 

Das dritte ift der Heilige Atem (Geift), 
Der ſoll auch genaden. 

Wir glauben, daß die Namen drei 
Eine wahre Gottheit fei. 

Sowie ung trifft der Tod, 

So wird uns gelohnt. 

Woher wir den Leib nahmen, 
Dahin fommen wir wieder. Amen. 


Dies bambergijch-babenbergijche Gedicht erweckte gerade in Öfterreich und 
Steiermark die meiſte Wirffamfeit und Nachfolge. Aus der reichen Literatur fol 
nur die fruchtbare Tätigkeit der erſten Dichterin in deutjcher Sprache, Ava ge 
nannt, hervorgehoben werden. Als Witwe und Mutter zweier Söhne bejchloß fie 
ihre Tage am 7. Februar 1127 im oder beim Klofter Göttweig als ftrenge 
Klausnerin (Inclusa). Sie jelber fagt am Schluß ihres ‚Johannes: 


Dieſes Buch dichtete 

Zweier Kinde Mutter; 

Die fagten ihr diejfen Sinn. 

Große Freude war unter ihnen. 
Der Mutter waren die Kinder lieb; 
Der eine von der Welt jchied. 
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Nu bitte ich euch gemeine, 

Große und Kleine, 

Wer dieſes Buch leſe, 

Daß er feiner Seele Gnaden wünſchend weſe (Jei). 
Und dem einen, der noch lebet 

Und in den Arbeiten jtrebet, 

Dem wünſchet Gnaden 

Und der Mutter: da3 iſt Ava. 


Außer diefem Gedicht von Johannes dem Täufer hat fie noch ein 
Leben Jeſu, einen Antichrift, ein jüngſtes Gericht und ein Gebet verfaßt. 
Man findet bei ihr eine Benügung der Abälardſchen Trinitätsformel (Macht, 
Weisheit, Güte), was ſchon auf einen durch Otto vermittelten Einfluß der fcho- 
laſtiſchen Philoſophie Hinweilt. Ein Beweis außerordentlich fchneller Verbreitung 
bon Gedanken. 

Nicht minder bedeutend ift ein Marienlied, das im Klofter Melk zwiſchen 
1120 und 1130 aufgezeichnet wurde und aljo ganz die Sprache wiedergibt, die 
Leopold und feine nächite Umgebung redete. Daher fee ich einige Strophen da- 
bon in der urfprünglichen Faſſung Hieher, nur in etwas erleichterter Orthographie: 


Ju (je, einjt) in Erde leite (legte) 
Aaron eine Gerte: 
Die gebar Nuzze (Nüſſe), 

. Mandalon (Mandeln) alſo edile. 
Die Suezze haft du furebraht, 
Muoter ane Mannes Rat, 

Sancta Maria! 


Meeriterne, Morgenrot, 

Anger ungebrachot, 

Darane ftat ein Bluome, 

Diu liuhtet alfo feone: 

Gie ift unter den anderen, 

So Lilium undern Dornen, 
Sancta Maria! 


Beſlozzeniu Porte, 

Entan (aufgetan) deme Gotes Worte, 
Du Waba (Wabe) triefendiu, 
Pigmenten jo volliu, 

Du biſt ane Gallen 

Glich der Zurtiltuben, 


Sancta Maria! 


Chuniginne des Himeles, 
Porte des Paradyjes, 
Du irmeltez Goteshus, 


Sacrarium sancti Spiritus, 
7* 
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Du wis (jei) ung allen wegente (gnädig) 
ge jungijte an dem Ente, 
Sancta Maria! 


Aber auch weltliche Spielmannsdichtung blühte in jener Zeit, da in 
Bayern der ‚König Rother‘ und die Kaiferchronit entitand. Oſterreichiſche Spiel- 
mannspoefie bat damals die Sage von Leopolds Eltern, wohl auch die Legende 
vom Schleier und andere Sagen, die bier berührt wurden, weiter ausgebildet, in- 
dem fie rein Gefchichtlicheg mit Sinnbildlichem, wohl auch mit bloß Ornamen— 
talem vermijchte. Für die Heldenfage muß fortdauernde Pflege vorausgeſetzt 
werden, ſeit Pilgrims lateinifcher Aufzeichnung. Es jcheint, daß die erite Faſſung 
unjere3 deutjchen Nibelungenliedg eben noch in Leopolds Zeit fällt oder doch 
nicht viel jpäter. Auch die Blüte des Minnefangs dürfte jchon in unjerem 
Beitalter wenigitend als Knoſpe aufgejprießt fein. Dietmar von Aiſt ift ja für 
die Mitte des 12. Jahrhunderts gut bezeugt; die Lieder des Kürenberger aber 
befunden ein entjchieden höheres Alter. Es ift, wie bereit3 erwähnt, fein Grund 
vorhanden, fie für erheblich jünger zu balten als die erſten provenzalifchen 
Minnelieder des Grafen Wilhelm von Aquitanien. Ihr Deutfch ift nicht jünger 
al3 daS des Melker Marienlieds, ebenſo ihre Metrit und Reimkunſt; dabei ift 
freilid der Einfluß der jpäten Aufzeichnung abzuziehen. Übrigens wird der 
Kürenberger nicht wie gewöhnlich weſtlich von Linz, jondern ſüdlich von Melk 
angenommen.”) 

Auch eine andere Richtung der Literatur, die Satire und Didaktik, fchließt 
fich an die großen Anregungen diejer Zeit an. Heinrich von Melt Hat um 1160 
gedichtet, aber er jpiegelt Zuftände, die wohl auch für feine Jugend, für die Beit 
Leopolds galten. | 

Leopolds Regierungszeit Iodte endlich auch die öfterreichifche Gejchicht- 
jcehreibung hervor. Sie beginnt mit dem Jahre 1123 im jelben Melf mit jelbit- 
ſtändigen Klofterannalen. Eine kurze Gefchichte der erſten Babenberger, eine Ge— 
ichichte Leopolds und feiner reichen Genealogie finden darauf in Klofterneuburg 
Bearbeiter. Biſchof Altmann findet einen Biographen in Göttweig. Die be— 
rühmte deutfche Königswahl von 1125 wurde mit lebhafter Anjchaulichfeit von 
einem Öfterreicher gejchildert, und ‚der größte und tiefjinnigfte Gejchichtichreiber 
des Mittelalter?‘ wurde Leopolds Sohn Dtto. Seine öſterreichiſche Geſchichte ift 
: leider nicht mehr erhalten, wohl aber feine Weltchronif und da3 Leben Friedrichs I. 
Otto, zuerjt Abt von Morimund, dann Biihof von Kreiling, wandte fich immer 
mehr dem ftaufifchen Gedankenkreiſe zu. Das gilt wohl noch nicht von feiner 
unter Konrad gefchriebenen Chronik, die ganz monaſtiſch, mweltabgewandt, melt- 
verachtend nur in der Kirche allen Troft fucht, wohl aber von der lebensfreudigen 
Beichreibung der Taten feines Neffen, des Kaiſers Friedrich I. Er geht wieder 
auf die Politik feines Vaters, des frommen Leopold, zurück; er will dadurch Welt 
und Kaijertum reformieren, daß er fich beiden liebevoll zumendet und in fie die 
ganze Fülle feiner frommen Beftrebungen ergießt. Sein Abbreviator und No- 
tarius, der Freifinger Kanonikus Ragewin, der bei feinem Tod im Klofter Mori- 
mund zugegen war, bat ein langes Epitaphium auf ihn in der Vagantenjtrophe 
gereimt, aus dem wir nur eine Strophe anführen: 
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Eifrig war fein Studium der Philoſophia, 

Groß jein Ererzitium der Theologia, 

Fleißig trieb er fich herum in Philologie; 

Nun bei Gott genießt er jtumm höchſte Theoria. 


Vom Hohen Stand der bildenden Kunjt jener Zeit fünden die großen 
Klofter:, Kirchen- und Burgbauten. Allerdings ift uns nur jehr wenig unverſehrt 
erhalten geblieben. Es war der Höheltand des romanijchen Stils, jenes Stils, 
der es viel mehr als der gotifche verdient, der eigentliche Stil des deutjchen 
Kaiferreiches, der Stil der Kirche genannt zu werden. Er ijt der Stil der jtrengen 
Reform, der Stil der antifen und byzantinijchen Überlieferung, der Stil der Karo- 
linger und der Stil Roms. Ihm gegenüber bezeichnet der entzweigebrochene 
gotiſche Bogen ſchon einen übermütigen Abfall von den reinen Formen der Schön- 
heit und des Maßes, und diefer Abfall Hat fich auch durch den radikalen Rüd- 
ſchlag der Renaifjance verderblich gerächt. 

Die Höhe der Kleinfunft jener Zeit bezeugen Siegel jtrengen, einfachen, 
erhabenen Stiles und Überreſte reicher Gewänder, kunſtvoll gejchriebene Bücher. 
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23. keopolds Nadıfolger 1136 — 1246. 


Es entſpricht ganz der ſchlichten Größe Leopolds, daß er den Zeitgenofjen 
und den nächſten Generationen nur wenig auffiel. Das was man im 13. Jahr: 
hundert noch von ihm wußte und erzählte, faßt die Reimchronif Sanjen Enikels 


zufammen: 


Derfelbe Markgraf (Leopold II.) ließ einen Sohn, 

Das will ich euch fund tun, 

Den hieß er nach ihm Liupolt, 

Dem wurden Frauen und Ritter Hold, 

Drum er der gute Liupolt hieß; 

Denfelben Namen er niemand ließ. 

Er nahm audy fürwahr 

Eine edel Fraue gar, 

Des Kaiſers Heinrichs Tochter; 

Die Frau war aller Schanden leer. 

Gie war Agnes genannt, 

Ein jchöne Fraue mohlbefannt. 

Der Markgraf ftiftet unjrer Frauen zur Ehr 

Zu Neunburg ein Klofter hehr, 

Als es noch heut zu Neunburg ſtaht. 

Ohn allerhande Miſſetat 

Gab er dazu Pfenninggeld, 

Beides, Weingarten und Feld. 

Darnach ſtiftete er fürwahr 

Ein ſchönes Kloſter gar, 

Das ward das Heilig Kreuz genannt; 

Die Stätte er in dem Walde fand. 
Ich tu auch von ihm bekannt, 

Daß derſelbe Liupolt genannt, 

Achtzehen Erben empfing, 

Denen es allen wohl erging; 

Die hätt er bei der Markgräfinnen, 

Die er mit Ehren ſollte minnen. 

Er bracht ſie alle zu Ehren, 

Er begann ſie Tugend lehren. 

Sieben ſtarben, in ihrer Kindheit, 

Das war dem Markgrafen leid; 

Doch fuhren fie zum Himmelreich 

Und figen da immer freudenreid. 

Doch will ich euch tun fund, 

Daß er hätt gelafjen ſechs Söhne und 

Fünf Töchter offenbar, 

Das jagt ung das Buch fürmahr. 

Er ließ einen Sohn, hieß Albrecht, 

Der ward ein Fürft viel gar gerecht 
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Und pflag der Kirchen überall 
Biel fleißig gar ohn' allen Schall. 
Heinrich, der ander Sohn jein, 
Dem gab Gott die Kraft allein, 
Daß er ihn allerlängit ließ leben; 
Die Kraft wollt ihm Gott geben. 
Doch war der Fürſt bieder 

Dem Bater viel zumider. 

Doch ward er gewaltig im Reich 
Und bejaß es ehrenreich. 

Sein dritter Sohn, Herr Liupolt, 
Der war den ſchönen Frauen Hold; 
Der ward Herzog in Bayernland, 
Als ich von ihm gefchrieben fand u. ſ. w. 


Die Angabe, daß Heinrich dem Bater nicht genehm war und deshalb, 
obwohl der ältere, dem jüngeren Bruder Leopold zurüditehen mußte, it ſagen- 
haft. In Wirklichkeit fcheint er jünger als Leopold gewejen zu jein. Aber doch 
ift die Sage nicht, ohne Kern. Leopold der Fromme Hatte mit Recht bei der 
Königswahl von 1125 fich mit den Schwierigfeiten entjchuldigt, die aus der 
großen Zahl feiner Kinder erwachfen könnten. In der Tat erhob fich gleich nad) 
feinem Tode ein Erbſtreit. Adalbert, der entichieden ältejte, der ‚Advofat der 
Kirchen‘, wurde zurückgeſetzt und Agnes, die Mutter, nahm Partei für Leo- 
pold. Sie wandte fich deshalb an den Papit. In einem noch erhaltenen Brief 
bom 8. Jänner 1137 aus Piſa Eondoliert derjelbe, jagt, daß er dem Toten aus 
apoftolifehder Autorität die Abfolution erteilt und für fein Seelenheil gebetet habe, 
und mahnt zu Frieden und Eintracht. ‚Damit aber jenes Mannes Geele dom 
Herrn Berzeihung ihrer Fehler erlange und ihr in zeitlichen und geijtlichen 
Dingen Heil empfanget, empfehle ich euch die Ehre des Klofters Melf und feines 
Abtes Erchenfrid. Wenn ihr im Dienft des Hl. Petrus verharret, will ich euch 
mit väterlicder Liebe umarmen und nach euren Bitten mich gern und eifrig 
für eure Rechte bei unferm Sohn Lothar (dem Kaifer) verwenden, jobald id) 
mit ihm zufammenfomme.‘ 

In einem zweiten Schreiben vom 11. April 1137 aus Rom wendet fich 
der Papſt an die ‚Marchioniffa Agnes und ihre Söhne, den Markgrafen Veo- 
poLld, den Vogt Adalbert und die übrigen Brüder und empfiehlt ihnen Die 
von ihrem Vater gegründete und dem Hl. Petrus gewidmete Kirche zu Neuenburg 
mit dem Propft Hartmann. Er nimmt das Stift auch durch eine neue Bulle in 
feinen unmittelbaren päpftlichen Schuß. Inzwiſchen war aljo Leopold aud) 
bom Kaifer als Markgraf betätigt worden, und die Brüder hatten fich auf einem 
Landtag zu Tuln im Beifein der Mutter und des Adels gütlich verglichen. 
Adalbert ftarb noch im felben Jahr, da Konrad von Schwaben, der Sohn 
Agneſens aus der erften Ehe, auf den deutichen Königsthron erhoben murde. 
Damit ftieg auch das dfterreichifche Haus. König Konrad belehnte feinen Halb— 
bruder Leopold mit dem Herzogtum Bayern. Otto ward Bilhof von Freiling. 
Über ihn Haben wir jchon gefprodhen. Sein um zehn Jahre länger lebender 
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Bruder Konrad Tr 1168) ift Biſchof von Paſſau und Erzbifchof von Salzburg 
geworden. Als folcher ift er mit feinem Neffen, dem Kaijer Friedrich I. Bar- 
baroffa, in heftigſten Widerftreit geraten. Das gleiche Los traf Heinrich (Jaſomir— 
gott), der nach dem frühen finderlojen Tode jeines Bruders Leopold 1141 nun 
zur Regierung fam. Er verlor wohl wieder Bayern, aber erlangte dafür die 
privilegierte Freiheit des zum Herzogtum erhobenen Oſterreichs. Agnes jtarb 
1143 und wurde an der Seite ihres Gemahls zu Klofterneuburg beigefegt. Im 
Streite zwiſchen dem echten Papſt Alexander III. und den drei Kaiferpäpften ließ 
ich Friedrich Rotbart zu den ärgiten Maßregeln gegen das babenbergiiche Haus 
hinreißen. Auch fielen dem Herzog gleichzeitig die Böhmen und Ungarn ver- 
mwültend ing Land. So ftarb in Harter Bedrängnis Heinrich Jafomirgott 1177, 
der glänzende Vertreter der jechiten babenbergiichen Generation, einer kampf— 
Iuftigen und bochitrebenden. Indem er feine Refidenz vom Kahlenberg an 
die Mauern Wiens hinab verlegte, vollendete er den Gedanken feines Vaters 
und ergänzte ihn durch die Gründung des Schottenflofter in der Nähe feines 
neuen Hofes. | 

MWeitverziveigt war Leopolds des Frommen Haus. Gein Sohn Adalbert 
war mit einer ungarifchen Prinzeſſin, Leopold war mit Maria, der Tochter des 
Herzogs Sobieslam I. von Böhmen vermählt, Heinrich Safomirgott mit Gertrud, 
der Witwe Herzogs Heinrich des Stolzen von Bayern, in zweiter Ehe mit Theo- 
dora, der Nichte des griechiichen Kaiſers Emanuel, die er auf dem zweiten Kreuz- 
zug erwarb. Bon Leopolds Töchtern war Bertha mit Heinrich, dem Burggrafen 
bon Regensburg und Grafen von Stephaning, vermählt, Agnes mit Herzog 
Wladislam II. von Polen und GSchlefien, Gertrud mit Wladislaw II., dem 
Herzog und jpäteren König von Böhmen, Elifabeth mit dem Grafen Hermann 
von Winzenburg, Tandgrafen von Thüringen, Judith mit dem Markgrafen Wilhelm 
von Montferrat. 

Leopold V. der Tapfere oder Tugendhafte, der Sohn Heinrichg Jafomir- 
gott, und der byzantinischen Prinzeifin Theodora Komnena, vertritt die fiebente 
Generation der Babenberger. Er iſt der Erbe der Steiermark. Er ift der Held 
de3 dritten Kreuzzugs, den er mit Kaifer Friedrich I., PHilipp Auguft von Fran: 
reich und Richard Löwenherz unternahm. Wegen der Gefangennahme feines Ge- 
nofjen Richard als Brecher des Gottesfriedens vom Papſt gebannt, ftirbt er 1194, 
in legter Stunde losgeſprochen. 

Ihm folgen feine Söhne, die achte Generation: Friedrich J., ber Katho— 
liſche, und nach deſſen Tode 1198 Leopold VI., der Glorreiche, der Gemahi auch 
einer Theodora, der Tochter des byzantiniſchen Kaiſers Iſaak Angelos. Leopold 
iſt vorwiegend ſtaufiſch geſinnt, aber doch nicht im Kampf mit der Kirche, Gönner 
der Dichtkunſt, Geſetzgeber und Verwalter, Vermittler des Friedens von San 
Germano zwiſchen Kaiſer und Papſt 1230. Hier erweiſt er ſich als echter Enkel 
des frommen Leopold, als Vollſtrecker ſeiner politiſchen Weisheit. Die Erzählung 
dieſes Vorgangs beim Chroniſten Enikel iſt ſo treuherzig und gibt ſo ſehr den 
Kern deſſen, was das Leben und Streben unſeres Heiligen ausmacht, daß ich nur 
ungern darauf verzichte, ſie hieher zu ſetzen. 

Damit iſt der Höhepunkt der babenbergiſchen Geſchlechtshiſtorie erreicht. 
Leopold VI., der Glorreiche, ſtirbt unmittelbar darauf. Er hatte ſchon wenig 
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Gutes von feinem früher verjtorbenen Sohn Heinrich erfahren. Sein einziger 
üiberlebender männlicher Erbe, Friedrich der Gtreitbare, der wieder eine 
griechifche Prinzeſſin zur Frau Hatte, 
Sophia, Tochter des Kaijerd Theodor 
Laskaris, war in Streit mit feinen 
drei unfruchtbaren Ehebündniſſen, 
in Streit mit feinem Schwager Kö— 
nig Heinrich VII. über die Mitgift 
feiner Schweſter, in Streit mit feinen 
Minifterialen, den Ehuenringen, mit 
Böhmen, Bayern und Ungarn, im 
Streit mit dem Kaiſer, der ihn 
ächtet und ihm ein Aijajjinenatten- 
tat vorwirft, dazu die Mißhand— 
lung und Bertreibung der eigenen 
Mutter, die Tyrannei gegen jeine 
Zandesuntertanen. Er war aber 
auch unbotmäßig dem Papſt gegen- 
über. Nach jeinem unechten Teita- 
ment am Rorabend jeines Schlach- 
tentodes 1246 hätte er freilich jein 
Land dem Papſt, nicht dem Kaijer 
empfohlen. So erliiht daS Baben- 
bergiſche Herrichergejchlecht im ehe— 
lichen Mannesitamme nach der neun- 
ten Generation, ein Dreijahrhundert, | 
die durchichnittliche Blütezeit — Dieſer und die folgenden drei Stiche aus 
Stammes ausdauernd. Biographie 1670. 
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Neben den glänzenderen Erjcheinungen älterer und jüngerer Babenberger 
- blieb, wie gejagt, ihr bedeutjamer Mittelpunkt, Leopold der Fromme, lange weniger 
beachtet. Bon Wundern zu feinen Lebzeiten oder unmittelbar an jeinem Sarge 
ift uns durch Zeitgenoſſen nichts überliefert, obwohl man damals öfter jolches 
bon Männern erzählte, die der Ehre der Heiligen ferne genug waren. Noch dem 
Chroniſten Hagen am Ende des 14. Jahrhunderts iſt nicht der Heilige, ſondern 
nur der ‚rumm und andechtig Margraff Leiwpolt‘ befannt. Damals Hatte man 
aber jchon begonnen, auf jeine Heiligkeit aufmerffam zu machen. Herzog Al— 
brecht (1330—1358) Hatte ſchon 1355 im Sinne, Schritte zur Erlangung jeiner 
Kanonijation zu tun. Aber den erjten wirklichen Schritt dazu unternahm erjt 
Erzherzog Rudolph IV., den man den Großen, den Weijen oder den Stifter 
nennt, der Begründer der Wiener Univerfität. Er erfannte offenbar, jicherlich durch 
die ſchon lange bejtehende Verehrung von jeite des Volkes aufmerfjam gemacht, 
den gemeinjamen vorbildlihden Zug im Charafterbild jeines Vorgängers. Er 
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wandte fich demnach im Jahre 1355 an Papſt Innozenz VI. mit der Bitte, er 
möge die Heiligjprechung des frommen Markgrafen Leopold einleiten, da Gottes 
Hand an feinem Grabe jo viele Wunder wirke. Es war aljo offenbar all die 
Zeit hindurch das Andenken Leopold getreulich gepflegt worden. Der mangel- 
haften Gejchichtichreibung zum Troß Hatte fich jein Bild wie ein Gipfel, der nur 
in der Ferne als der höchite wahrgenommen werden fann, immer mehr erhoben. 
Bon allen Gräbern frommer Herricher und berühmter Männer war gerade das 
jeine mit Vertrauen aufgejucht worden. Die Volkesſtimme hatte in ihm den 
wahren Schußpatron des Landes erkannt, und der Glaube des Volks Hatte den 
Heiligen ebenjo wieder belebt, wie der Glaube Marias und Marthas die Er- 
mwedung des Lazarus zur Folge Hatte. Den Glauben begleiteten Wunder nach 
dem Worte des Evangeliums. Die Wunder verlangten Anerfennung und zwangen 
faft den Habsburger, die Ehre des großen Babenbergers fich zum Biel zu jeken. 

Infolge diejes Antrags erließ denn auch der Papit aus Mpignon vom 
31. Dezember 1358 ein Schreiben an den Erzbiichof von Prag, den Bilchof von 
Dlmüß und den Prälaten von Heiligenfreuz, und trug ihnen auf, eine allgemeine 
Unterjuchung über das Leben Leopold und über die gemeldeten Wunder vorzu- 
nehmen, mögen fie nım an jeinem Grabe oder jonjt auf jeine Fürbitte jich er- 
eignet haben; darüber jollten fie dann dem Hl. Stuhle Bericht erjtatten. Aber 
die Kriegsunruhen zwiſchen Böhmen und Vjterreich, wie die Verwirrungen in der 
Kirche jelber, endlich auch der Tod 
des Herzogs und des Papſtes machten 
jene Unterjuchung unmöglich und aus- 
ſichtslos, und jo blieb denn die Sache 
noch ein weiteres Jahrhundert auf- 
geichoben. 

Indeſſen dauerten die Wun- 
derzeichen am Grabe des Markgrafen 
ununterbrochen fort, und die andäcd)- 
tigen Verehrer des bewährten Not- 
belfers jchoben die vielfachen Kriege, 
übel und Plagen, die Oſterreich 
gerade in jener Zeit trafen, feiner 
anderen Urſache zu als der jträf: 
lichen Saumjeligfeit der Ojterreicher 
in der Betreibung der Heiligſprechung 
ihres größten Wohltäters. Dieje Über- 
zeugung wurde jo fiegreich, daß ich 
am 10. Dezember 1465 diejer heiligen 
Sache wegen der öjterreichijche Adel 
zu Neuburg marfthalber, jetzt Kor- 
neuburg genannt, verjammelte und 
eine dringende Bittichrift an Papſt 
Paul II. abſchickte. Diejer Bitte 
ichloffen fich jofort an die Benedif- 
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Göttmweig, von den Schotten zu Wien, von Heiligenfreuz, Lilienfeld, Zwettl, Alten- 
burg, ferner die Pröpſte der regulierten Augujtinerchorherren zu Klofterneuburg, 
St. Pölten, Herzogenburg, St. Dorothea in Wien, die Prioren der Karthaujen 
zu Mauerbad, Gaming, Aſpach und außerdem viele Pfarrer des Pafjauer Bis- 
tums, zu dem ja damals das Land gehörte. Der Bilchof von Paſſau, der zu- 
gleich Reichsfanzler war, richtete dann am 20. Jänner 1466 zur Beförderung der 
göttlichen Ehre als auch zum Trojte des Erzherzogtums Djterreich und zum höheren 
Anfehen feines Bistums, dem andächtigiten Verlangen jeiner faiferlichen Majejtät 
ſchuldigſt Folge leiftend, jeinerjeits 
ein Bittfchreiben an den Hl. Stuhl. Fun 
Kaifer Friedrich IM. fchrieb nun MVEIS 
am 1. Februar 1466 an den Bapit, 
daß er mit heißem Verlangen das von 
Erzherzog Rudolf einjt geitellte Be— 
gehren wiederhole; er erwähnte, daß 
die damals eingejegte Kommiſſion 
nur dureh die Kriegsunruhen ver- 
hindert wurde, Dies gottgefällige 
Werk vorzunehmen. Er jtellte vor, 
wie jeine von vielen Übeln bedräng- 
ten Untertanen jo ganz begierig 
jfeien, al diejen Plagen abzuhelfen, 
und ihren Kaijer mit vielen Bitten 
bedrängten, ſich die SHeiligiprechung 
de3 frommen Markgrafen jorgfältig 
angelegen jein zu lajjen. Auch Die 
Kaiferin Eleonora Schloß ſich in 
einem Schreiben vom 3. Februar 
1466 der Bitte des Kaijers an. 

Papſt Paul millfahrte Die- Ä 
jem allgemeinen Wunfch und gab drei nd Ber Dri galigt mob g Ri —— 
Kardinälen, darunter dem berühmten 
Belfarion den Auftrag, das Nötige einzuleiten. Sie übertrugen die allgemeine 
Unterſuchung dem Biſchof von Paſſau, dem von Pedena in Iſtrien und zivei 
Äbten, dem von den Schotten zu Wien und dem von Klein-Mariazell. Dieje 
liegen am 2. Dezember 1468 einen Aufruf an alle ergehen, die etwas vom 
Leben und von den Wundern des frommen Markgrafen wußten. Die ihnen jo 
zufommenden Ausſagen ließen fie dann nach jorgfältiger Unterjfuchung durch 
Zeugen beſchwören und durch beeidete Notare aufjchreiben. Außerdem reiiten 
fie auch noch jelber nach Klojterneuburg und überzeugten ſich dort durch den 
Augenſchein von der lebendigen Verehrung des Bolfes am Grabe, von den zahl- 
reich daſelbſt aufgehängten Votivtafeln und Botivgaben, wie fie fich an jolchen 
Gnadenorten anzujfammeln pflegen. Den ganzen Unterjuchungsaft jandten fie 
ſchon am 18. März 1470 an die Kardinalskommiſſion. 

Der Kaijer Hatte indeſſen die Sache auch perjönlich in Rom betrieben 
und dort auch die Erhebung der Propjtei St. Stephan zum Bistum erwirkt (1469). 
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Auch nach jeiner Rückkehr jchrieb er wiederholt darüber an den Papſt und an das 
Kardinalsfollegium. Es war ein wahrer Anjturm, um diejfe Heiligſprechung durch- 
zujegen. So jchrieb auch der ungarijche König Matthias Corvinus, der damals 
den Kaijer in Wien bejuchte, feinerjeitS offenbar auf Wunjch des Kaijers einen 
Brief an den Papſt vom 2. März 1470, brachte die gleiche Bitte vor und erklärte, 
ihre Erfüllung wäre ihm jo erwünjcht, als wenn es jich um die Heiligſprechung 
eine3 Königs von Ungarn handelte. Der böhmijche und mährijche Adel peti- 
tionierte am 11. März 1470. So war aljo das ganze Interefjengebiet der Oſtmark 
beteiligt. Auch die Wiener Univer- 
jität wurde aufgefordert, da8 Gewicht 
ihrer Gelehrjamfeit am 23. März 
den andern Gründen beizufügen. 
Einen neuerlihen Aufſchub 
machte der Tod des Papſtes Paul II. 
1471. Sein Nachfolger Sixtus IV. 
lieg nun auf neuerliches Andringen 
die Spezialunterfuhhung vornehmen 
und betraute damit feinen apojto- 
liſchen Legaten für Deutjchland und 
Ungarn, den Biſchof und Kardinal 
Markus von PVicenza. Diejer begab 
ih nach Klojterneuburg und ver- 
hörte dort 199 Zeugen. Wir befigen 
ein Summarium über den ganzen 
Kanonijationsprozeß, durch Johannes 
Franziskus de Pavanis 1483 zu- 
jammengejtelt und dem Papſt über- 
reicht. Der Autor nennt Leopolds 
Mutter Itha eine Tochter Kaiſer Hein- 
richs II. Er erwähnt, daß auch fein 
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den fefigen Hartmnammam erfien Kegulmmten Probften da und durch Wunder verherrlicht ge- 


dbh.Anno ilz?3 


itorben jei. Er betont die gelehrte 
Erziehung Leopold. Er weiß von der alten Feier des Todestages, an dem 
da3 Grab befucht und den fommenden Armen Almofen freudig ausgeteilt 
wurden, nämli” Wein und Brot und, wenn der Tag nicht auf einen Ab- 
jtinenztag fiel, auch Fleiſch. Als erſtes Wunder wird das des Schleier an- 
gejehen (miraculum veli). Großes Gewicht legt er auf die Abjolution durch 
Papſt Innozenz II, da nach den Kanones der Papit auch Tote abjolvieren könne, 
ja auch Engel.) Er hebt hervor, daß von Leopold das habsburgiſche Herricher- 
haus abjtamme; in zehnter und folgender Generation ſei er aljo gejegnet. Er 
‚betont die allgemeine Meinung von feiner Heiligkeit, die immermwährende De- 
votion des Bolfes für fein Grab, das er ausführlich bejchreibt. Er erwähnt die 
bon den Berührungen der Bejucher entjtandenen Höhlungen im Stein, die ewige 
Beleuchtung, die Botivgaben aus Wachs, eine Tafel mit einem Gebet, das er 
wiedergibt. Darin wird der fromme und gütige Markgraf als unauslöfchliches 
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Licht der Chrijtenheit, als Eluger Berteiler der Himmlifchen Schätze, Vater der 
Waijen, Tröjter der Betrübten angerufen, im Glauben, daß er mächtig fei, für 
den SHilfefuchenden einzutreten beim Höchiten, und in Erinnerung, daß er feine 
Macht jchon jo oft gezeigt habe. Der Autor weiſt ferner darauf Hin, daß man 
ohne öffentlichen Sfandal und ohne Beleidigung des Haufes Öfterreich eine bereits 
jo ftarf eingewurzelte Andacht nicht mehr vermindern dürfe. Als Frucht der 
Heiligſprechung erwartet er nach dem Zeugnis der böhmifchen und mährifchen 
Barone die Ausrottung der Huffitiichen Irrlehre, den Frieden Ofterreichg mit den 
Nachbarreichen, eine Hebung des religiöjen Eifers. Bon älteren Wundern waren 
nur 17 zu fonftatieren. Bon neueren jpeziel unterjuchten erwähnt das Summarium 
fieben ‚Totenerwedungen‘, ferner Heilungen von Todesfranfheiten, Augenübeln, 
von Stummheit, in gefährlicher Geburt, von Wahnfinn, von Lähmungen, Pet, 
Sieber, Epilepfie, Kolik, Wunden, Lepra, endlich Befreiung von Gefangenen. 

Alles war bereit und beichlofjen, als Sirtus IV. 1484 ftarb. Aber noch 
im jelben Jahr am 20. November fonnte der berühmte Redner Doktor Franziskus 
von Padua, päpftlicher Konfiftorialadvofat, vor Papſt Innocenz im Vatikan einen 
neuerlichen Überblid über die Kanonijationgjache geben. Er Hob hervor, daß 
Leopold der einzige Heilige dieſes Namens ſei, daß feine Heiligkeit um fo höher 
zu fchäßen jei, je mehr er in feinem Stand allen Berjuchungen, allen Ablenkungen 
ausgejeßt war. Er beruft fich auf ‚viele anjehnliche Gejchichtichreiber‘ feiner Beit. 
So ſoll Bifchof Reginbert von Paſſau ein Denkmal vom Leben und den heiligen 
Sitten Leopolds Hinterlaffen Haben. Ein Manufkript zu Klofterneuburg fol von 
feiner Abjtammung, von feinem Geburtstage (den er aber nicht anführt) und 
feinem Lebenswandel handeln. Eine Chronik des Dominikaner? Martin zu Klofter- 
neuburg ſoll den Markgrafen oft erwähnen, ebenfo die chriftlichen Jahrbücher des 
Andreas, die in Klofterneuburg aufbewahrten Herameter über ihn. Seine Wunder 
jol ein Buch im Gijterzienjerklofter Engelszell bejchreiben. Als weitere Zeugen 
zitiert er Thomas von Hajelbady (1410), ein Manuſkript in Preßburg, die Arbeit 
der erſten Kommiſſion unter Sixtus IV., Aneas Silvius. Der Redner fennt aus 
diefen Quellen die gelehrten Studien des Knaben. Schon Papft Eugen II. 
(1145—1153) und Urban IV. (1261—1264) haben, jagt er, in Hinficht der Ver— 
dienjte Leopolds alles das beitätigt, was nach feinem Tod in Klofterneuburg ge- 
hab. Leider Hindert ihn aber die Rhetorik, genauere Daten über all da3 zu 
geben. Es folgt nun eine Aufzählung der Wunder, ‚wie fie in den Sahrbüchern 
der Deutjchen umjtändlich bejchrieben werden‘, auch in Gedenktafeln, von denen 
aber der meilte Zeil durch einen Brand vernichtet worden. Es find meiften? 
Heilungen infolge von Gebeten oder Gelübden. Nur manche fallen aus dem all- 
gemeinen Typus Heraus, jo unter den alten Wundern die Gefchichte von einer 
armen rau, die, von ihren Gläubigern bedrängt, zum Grabe Leopolds ihre Zu- 
Hucht nahm. Da meinte fie, eine Stimme in ihren Ohren zu hören, fie folle 
nach Haufe gehen und ihren Schrank öffnen. Sie tat aljo und fand die quittier- 
ten Schuldfcheine. Bald erfuhr fie auch von den Gläubigern, ein Mann in präch- 
tigen Gewändern babe die Schulden bezahlt und dafür die Scheine empfangen. — 
Kriegern, die, von jenfeit3 der Donau nach Klojterneuburg überjegen wollen, um 
zu beuten, fchiett Leopold einen Sturm, die Reuigen rettet er aber. — Einen Ge 
fangenen erlöft er wunderbar aus dem Kerfer; als diefer aber fein Gelübde nicht 
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erfüllt, gerät er aufs neue in gleiche Not, wird aber nach erneutem Ge— 
lübde befreit. 

Die Bulle der Heiligſprechung ijt endlich am 6. Jänner 1485 aus— 
geitellt worden. Nach einer ſtiliſtiſch glänzenden Einleitung über das goldene 
Kleid der Kirche, unjerer Mutter, da3 von vielen Farben ftrahlt und die ver- 
Ichiedenartigen Heiligen jymbolifiert, wird betätigt, daß Leopold ſchon bisher ein- 
ftimmig von ganz Deutſchland als Heiliger gepriefen wurde. Es wird hervor— 
gehoben, wie er in allen politifchen Schwierigkeiten, als Fürft, als Ehemann fi 
bewährt bat. Durch fein Beijpiel jei allen Weltleuten der Vorwand genommen, 
als ob es unmöglich jei, fich als ſolcher vor Sünden ſchützen zu können. Es 
werden die Wunderbeilungen, die Totenerwedungen, die Befreiungen erwähnt, alle 
die Wunder, die fich jeit dem Jahre 1136 big auf jene Zeiten tagtäglich mehr . 
als einmal ereigneten, jo daß mit Recht eine bewunderungswürdige Andacht zu 
jeinem Grabe bejonders in Ofterreih und den ganzen Donauftrom entlang ent- 
itehen mußte, wie unzählige Tafeln, Bilder, Kerzen und Lampen als Botivgaben 
bezeugen. ‚Mit gebogenen Knien ruft eine Menge Breithafter und Bittender die 
Hilfe Leopold3 an und weicht nicht von dannen, ohne erhört zu werden.‘ So 
find denn Papſt und Kardinäle durch Einwirkung des heiligen Geiltes darin einig 
geworden, daß Leopold billig folle Heilig geſprochen werden. Sein Feſttag fol 
der 15. November fein und ein Ablaß den Bejuchern gewährt werden. 
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Diefe Kanonifation wurde auf Betreiben des damaligen Propſtes auch 
in den Erzdiözeſen von Salzburg, Gran und Prag feierlich verfündigt, und man 
ging daran, die Erhebung der Reliquien mit großer Zeierlichfeit vorzubereiten. 
Eine päpſtliche Bulle vom Jahre 1486 gab dazu die Vollmacht und gewährte in 
Erwägung, daß dag Stift große Ausgaben für die Kanonijation Hatte, daß es 
dazu Schulden machen mußte, zudem durch Krieg und Unruhen Schaden gelitten 
hatte, einen vollfommenen Ablaß für die Feier der Tranglation. Indeſſen wurde 
1487 das seit des HI. Leopold vom Biſchof von Paſſau für feine Diözeje ein- 
geführt mit den Meßgebeten und dem DOffizium des Chores. Aber Kriege und 
andere Unruhen verzögerten die eigentliche Erhebung der Gebeine. Es war ja 
über Oſterreich eine der ſchwerſten Zeiten Hereingebrochen. König Matthias Cor- 
vinus von Ungarn Hatte Wien und faft ganz Niederöfterreich erobert, das Reich 
Ichien vernichtet. Erſt nach feinem Tode 1490 befreite Maximilian dad Land. 
Aber auch dann noch und als er feit 1493 den Thron feines Vaters beitiegen, 
machten die unglaublichen Wirren, in die er geriet, feine Anweſenheit in Oſter— 
reich lange Zeit unmöglih; als bejonderer Verehrer des Heiligen wollte er aber 
doch perjönlich bei der Feier intervenieren und verbot daher bei jeiner Ungnade, 
fie früher abzuhalten. 

Sie fand endli am 15. Februar 1506 ftatt mit ungeheurer Teilnahme 
bon mweit und breit. Maximilian hatte einen filbernen, goldgeſchmückten Sarg zu 
dieſem Zweck machen laffen; leider ward dies Kunſtwerk ſchon 1520 von den 100 
‚NRegenten‘ Oſterreichs wieder eingefchmolzen. Als der legte Ritter im Herzogs— 
ſchmuck Hinter dem Sarg einherjchritt, weinte alles, der ſchweren Zeiten gedenfend, 
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die man mit dem Zujtand Oſterreichs zu Leopolds des guten Zeiten verglich. 


Sener erite Sarg trug dieje (lateinische) Injchrift: 


Fürſt von Oſterreich war ich, Leopold, einjt auf der Erde, 
Herrichte durch Frömmigkeit auch, nicht durch Gejege allein. 
Alfo gründete ich das Klofter auf göttliche Weifung, 
Da mir auf ragender Burg Wunder des Schleierleins ward. 
Snnocenz der Achte zu Zeiten Friedrichs des Dritten 
Ließ mir erheben den Leib, Heiligen reiht er mich zu, 
Daß ich Gelübde empfange vom ganzen Kreife der Erde 
Und nicht ließ ein Gebet ohne Erhörung gefchehn. 
Einen zweiten Sarg ließ das Stift 1533 anfertigen. Davon Haben fich 
wenigitens Abbildungen erhalten bei Fugger, Ehrenjpiegel ©. 166, und Marfard 


Hergott, Monumenta domus austriae III, 1. 


Die erjte Kirche zu 
Ehren Leopold3 wurde 
jchonam 15. Auguſt 1507 
zu Vorderitoder in Ober- 
öjterreich eingeweiht. In 
Kärnten ließ man 1516 
und 1517 auf Koften des 
Landes Münzen mit dem 
Bild des Heiligen prä- 
gen, auch noch ſpäter 
1644 und 1648; denn 
auch dort ward Leo— 
pold als Landespatron 
verehrt. Als jolcher trat 
er in Öjterreich immer 
mehr an die Stelle Kolo- 
mans. So wurde durch 
den Wiener Bijchof 1593 
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Wiener Hochſchule der 
15. November zu einem 
gebotenen Feiertag er- 
hoben. Damals jchrieb 
Baltdafar Polymann, 
der Propſt von Kloiter- 
neuburg, jein ‚Compen- 
dium Vitae et Miracu- 
lorum S. Leopoldi‘. 

Sn den Kriegen 
des Fürſten Stephan 
Botskai von Siebenbür- 
gen gegen Rudolf II. 
jeit 1604 flüchtete man 
den Leichnam des Hei— 
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ligen nach dem ficheren Melk. AlS er 1606 wieder zurüdgebracht wurde, ließ man 
den Melfern wenigſtens einen Daumen. 

Sm Sabre 1616 opferte Erzherzog Marimilian eine filberne, gold- 
geſchmückte Statue des Heiligen mit Reliquien in deflen Haupt und einem Her— 
zogshut. Der Hut wird noch verwahrt, das andere ijt verſchwunden. 

Einen Teil der Reliquien jandte Erzherzog Leopold Wilhelm, Bilchof 
von Paſſau, Sohn des Kailers Ferdinand II, nad) den Niederlanden, wo er 
1647—1657 Statthalter war und den Religiongitreitigfeiten der Sanfeniften zu 
wehren hatte. 

Kaiſer Xeopold I. veränderte 1670 die Synagoge der Juden zu Wien jenfeits 
der Donau in eine Pfarrkirche, widmete fie dem Hl. Leopold und nannte die Borftadt 
nad) ihm Leopoldjtadt. Bei diefer Gelegenheit erjchien durch ‚Adamum Scharrer, 
regulierten Chorheren und Dechant zu Klojterneuburg‘ eine Monographie über 
den Heiligen .‚auß alten, bewehrten Jahrs-Büchern und Geidhicht-Schriften ver- 
fafjet, in teutjcher Sprach befchrieben und mit Kupfferjtichen geziert. Gedrudt zu 
Wienn in Oſterreich 1670. Kaiſer Leopold tat zehn Jahre nach der fiegreichen 
Befreiung von der Türfeninvafion, am 15. Auguft 1693 da3 feierliche Gelübde, 
zur Erinnerung und aus Dankbarkeit für den Schuß, den der Heilige damals 
von feiner num zerjtörten Burg aus dem chrijtlicden Heere angedeihen lieg — von 
dort oben war ja in überrajchender Weiſe die Entſatzaktion ausgegangen — die 
durch den großen Heiligen und Landespatron gemweihte Stätte zu rejtaurieren und 
dort auch einen Altar der Heiligen Jungfrau, der Schüßerin der Chriften, 
zu weihen. 

Bor Kaifer Leopold I. und der Kaiferin Claudia hat Abraham a Sancta 
Clara auch eine Predigt über den hHochheiligen Marggrafen Leopoldus, den 
bimmelreichijchen Ofterreicher‘, den ;Astriacus Austriacus‘ gehalten. Aus den un- 
zähligen Gedankenfunken des geiltreichen Prediger nur einen: ‚Der Wind, fo den 
Schlayr Agnetis hinweck gezuct, ift vermuthlich geweſt der Heilige Geiſt, als der 
fich jederzeit Mariä angenommen.‘ Darum Hat er auch in lieblicher Anfpielung 
den Schleier nicht auf einen andern Baum oder Heden getragen als ‚auff ein 
Holderftauden‘. Dort Hat er ihr, der Holden, ein neues ‚Marianifches Gebäu‘ 
verichafft. 

Die wiflenjchaftliche Grundlage für die Biographie des Heiligen bat der 
ausgezeichnete Hieronymus Pez in der Sammlung jeiner ‚Scriptores rerum austria- 
carum‘ I. 1721 gegeben. 

Über ein merfwürdiges dialogifch abgefaßtes Pamphlet, 1730 zu Leipzig 
erichienen, berichtet Pez.“) In diefer Schrift wird gejchildert, wie die Burg des 
frommen Markgrafen, einjt die prächtigite, nun jo wüſt und öde fei wie der Kau- 
fajus; es jpufe dort bei Nacht, Lichter zeigen fich in den Fenſtern der Ruine, mie 
wenn jie hin und bergetragen würden. Das jollen die Leute von SHeiligenftatt 
aus oft beobachtet haben, und die dort weidenden Hirten hätten ungeheuren Lärm 
gehört, wenn um Mitternacht aller Spuf verſchwand. Am Mittag aber erblide 
man dort zahlloje Zwerge. Über all das gebe es im Klofter geheim gehaltene 
Dokumente. Es wird auch des jogenannten Prügelbrotes‘ erwähnt, das nad) 
einer Stiftung außer den Armen auch den Nachfommen jener Jagdhunde gegeben 
wird, die den Schleier aufipürten. Pez erflärt dagegen, daß die ganz gefpenfter- 
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freie Burg von einem Benefiziaten bewohnt jei, und erzählt, daß 1683 in der 
Türfenzeit jene Hunde wunderbar erhalten worden jeien, daher über dieje Dinge 
nicht zu mwißeln jei. ' 

Das größte Mißgeſchick traf aber das Andenken des Heiligen, als der 
Lilienfelder Archivar Chryſoſtomus Hanthaler die reine, wenn auch jparjame 
Überlieferung über Leopold durch gefäljchte Quellen glaubte vermehren zu müſſen. 
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Sein Freund, der höchſt verdienftvole Melfer Gelehrte Hieronymus Bez ließ fich 
leider durch Schwache Gründe verleiten, diefe Quellen für echt zu nehmen, und er 
bat durch jeine Autorität am meiſten zu ihrer Verbreitung beigetragen. Dadurch 
it fein im Jahre 1747 erfchienenes Foliowerk, die ‚Historia S. Leopoldi‘ ihres 
beiten Wertes beraubt, und das gleiche gilt von der deutjchen Überjeßung diejes 
Buches durch M. Kropff. 

Die Folgen diejer Unkritik finden ſich auch troß allmählich gewonnener 
befjerer Erkenntnis bei den folgenden biographiichen Bearbeitungen; fo bei der 
anonymen Arbeit: Leopold der Heilige, Schußpatron von Oſterreich. Eine geift- 
liche und weltliche LXegende, Wien 1835; und teilweiſe ſogar noch bei Berthold 
A. Egger: St. Leopold, ein Lebensbild und Andachtsbuch. Feitgabe zum 400. 
Jahrestage der Heiligfprecjung des frommen Markgrafen Leopold. Wien 1885. 

Für die dofumentariihe Grundlage haben gejorgt: Maximilian Fiſcher 
in den Beilagen zu feinen ‚Merkwürdigeren Schidjalen des Stiftes und der Stadt 
Klofterneuburg‘, Wien 1815; Ignaz Franz Keiblinger in der ‚Öefchichte des Bene: 
diktinerftiftes Melk‘, 2. Auflage, Wien 1876, und vor allem Andreas von Meiller 
in den ‚Regeften zur . Gejchichte der Markgrafen und Herzoge aus dem Haufe 
Babenberg‘, Wien 1850. Darauf beruhen: die kürzere Darftelung in Alfons 
Huber Geſchichte Sfterreichd, Gotha 1885, und die ausführliche, den ganzen 
Quellenapparat und die ganze Xiteratur verarbeitende, in Georg Juritſch' 
‚Sejchichte der Babenberger und ihrer Länder‘, Innsbruck 1894. Schließlich find 
als befonder® wertvoll hervorzuheben die ‚Beiträge zur Kulturgefchichte OÖfter- 
reich3 in der Zeit Leopolds des Heiligen‘ von Ambros Heller in den Blättern des 
Vereines für Landeskunde von Niederöfterreich 1875, ſowie andere Artikel diefer 
Beitjchrift und der Topographie von Niederöfterreich. 

Für die allgemeinen deutfchen Verhältnifie war Giefebrecht mein Leiter, 
da leider die Jahrbücher des deutſchen Reichs‘ erſt bis 1096 reichen. Für die 
Kreuzzüge babe ich die neue Monographie von Ed. Heyd mit berüßt. 

Bei meiner Redaktion all diefer und anderer Borarbeiter babe ich jo viel 
als möglich den Quellen das Wort gegeben und es auch ihren Berarbeitern da 
gelafjen, wo fie mir bereit3 die vollendete Faſſung erreicht zu Haben jchienen. 
sch Hätte die Arbeit nicht ohne die Mithilfe mancher Freunde angreifen und voll- 
enden fünnen, von denen ich vor allen den Herren Karl Domanig, Karl Drerler, 
Joſ. Hirn, von Höfken, Hodinfa, Sof. Lampel, Yo. Mantuani, W. U. Neumann, 
Wolfgang Pauker, Alfred Schnerich, Franz Schnürer zu danten habe. Indem ich 
aber im Begriffe bin, die Feder aus der Hand zu legen, habe ich das Gefühl und 
den Wunſch, mich nun erjt recht in alle Probleme de3 Stoffes zu vertiefen und 
das bier Gebotene nur als Skizze für ein wahrhaftes Monumentalmwerf anzujehen, 
wie es dem Andenken des Heiligen eigentlich gebührte. 

Dies über die rein wiſſenſchaftliche, theoretiiche Seite meiner Auf- 
gabe. Sie Hat aber auch eine praftifche Seite. Nichts fcheint mir für unfere 
Zeit der Firchenpolitifchen Kämpfe, des Reformfatholigismus, der ſpezifiſch öfter: 
reichifchen, der nationalen Frage aktueller zu fein ald die Erneuerung des An- 
denfens jenes Heiligen, der fern von aller Überftiegenheit nur eben in der voll: 
fommenen praftifchen Löſung diefer Probleme feine Heiligkeit bewährt hat. Trotz 
des großen Unterjchieds der Zeiten fließt in jenen dasfelbe Blut wie in unfern. 
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Sa, in manchem fcheinen fie kühner, vorausjegungslofer, moderner zu fein als die 
unjrigen. Das Mittelalter ift nicht gar jo mittelalterlih und die Neuzeit nicht 
gar jo neu. Jedenfalls aber- gehören auch unfere Ahnen zu ung und in dem 
Schate des modernen Lebens wollen wir nicht auf das verzichten, was ung jene 
vererbt haben. Im Gegenteil, es fcheint mir, als ob wir e3 uns zu eigenem 
Schaden noch lange nicht genug angeeignet hätten. Die zeitlich entfernten Jahr- 
hunderte unferer Gefchichte find Provinzen und Kolonien, die wir ebenfo getreu 
wahren müfjen, wie die geographiich entfernten Gaue. Sie find auch mitein- 
begriffen, wenn wir jagen: Das ganze Deutjchland ſoll es fein. Wir wären das 
Gegenteil von ‚Mehrern des Reichs‘, wenn wir das Neich erft mit etwa dem 
16. Jahrhundert anfingen. Nein, Leopold lehrt ung unmittelbar praftifche Politik. 
Er lehrt ung in einer Reihe von Beifpielen das Prinzip des Evangeliums: Gebt 
dem Kaiſer, was des Kaifers, und Gott, mas Gottes ift! Er lehrt, daß ein Reich 
nicht nur durch Geſetze, durch Verträge, jondern viel mehr noch durch Frömmigkeit 
regiert und gemehrt wird; eine Lehre übrigens der ganzen Weltgejchichte, der 
heidniſchen wie der chriftlicden. "Und gerade in diefem Punkt ift unfere moderne 
Kultur am unbelehrteften, am barbarifcheften felbft den Römern und Griechen 
gegenüber. 

Damit hängt aber drittens auch noch eine äſthetiſche Seite meiner 
Aufgabe zufammen, und ich geftehe, daß fie mich nicht zum mindeſten zu meiner 
jonft etwas fpröden Arbeit Hingelodt Hat. Unfere Helden und Heroen follen ficht- 
bar glänzend unter ung wandeln, wie etwa ein Theſeus unter den jpäteiten 
Athenern. Wohl gehört auch die Gefchichtjchreibung zur Kunſt; aber dag genügt 
nicht. Ich möchte unferen Herven auch Lyriker erweden, die fie in Hymnen be- 
fingen, Epifer, die ihnen Rhapfodien weben, Dramatiker, die fie ung lebend vor 
Augen ftellen, Mufifer, die fie zum Stoff des Dratoriums machen. ch möchte 
ihnen Maler ermweden und Bildhauer, denen ihre Geitalten fo im Zraume er- 
Icheinen, wie fich dejjen Phidias und Parrhaſios rühmte. Und was jchließlich die 
Architektur, die Königin und Berfammlerin der bildenden Künfte, betrifft, jo will 
ich zum fo und fovielten Male darauf Hinweifen, daß die Wohnung unjeres Landes: 
beiligen, fein Haug, feine Burg auf dem Kahlenberg, wohl nicht jo wüſte und ge- 
ſpenſtiſch daliegt, wie jene Leipziger Dialogiften aus dem Jahr 1730 übertreibend 
behaupteten, daß fie aber nicht in der feinem Andenfen würdigen Weife fich zeigt. 
Die Wartburg der Hl. Elifabeth, des Sängerkriegs, Luthers iſt glänzend erneuert 
und ausgeſchmückt worden. Am Rhein erhebt fich Jahr für Jahr eine Burgruine 
nach der andern zu neuem Glanz und Leben. In unjeren Gauen haben wir das 
Beifpiel von Kreuzenftein und neuerdings von Liechtenftein bei Mödling. Bon 
anderen Plänen wird gejprochen. Sol da die Wohnung unferes vaterländijcheften 
Heiligen zurüditehen? Es wäre ein großes, ein zeitgemäße! Problem, dieje Wart- 
burg an der Donau, die Stätte, wo Walther von der Vogelweide fingen lernte 
und fang, als eine Ruhmeshalle heimifcher Größe erjtehen zu lafjen, als ein ſtolzes, 
ein dauerndes Denkmal des geiftigen, des religiöjen Aufſchwungs unferer Tage. 
Der Zuftand der Refte, der romanijche Stil legt der modernen Bhantafie weniger 
Schranken auf. Eine ganze Künftlergeneration könnte da edlern, lebendigern Auf- 
gaben zugeführt werden als denen einer toten Muſeumskunſt. Das find Aufgaben, 
wie fie den Griechen vorſchwebten. Was wir dagegen treiben, find pure Nichtig- 
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feiten. Gerne möchte ich durch meine unzulänglicje Arbeit zu einer jolchen wür— 
digen den Anftoß gegeben haben. Gerne möchte ich dazu beitragen, daß jenes 
feierlide und nicht nur für den Augenblick gemeinte Gelübde des Kaiſers Leo- 
pold I. vom Jahre 1693 in feiner ganzen Bedeutung und noch darüber Hinaus 
erfüllt werde. 

Es wird freilich manchem naiv fcheinen, wenn die Menfchen des 15. Jahr⸗ 
bundert3 ihre Leiden dem nicht genügend gepflegten Andenken Leopolds zu- 
jchrieben. Aber es hat eine tiefere, eine praktiſche, eine vernünftige und eine 
bandgreifliche Bedeutung. Und auch ich möchte gerne den Kern diefer Betrady- 
tungen in die Worte zujammenfaffen: Ja, Heiliger Leopold, wohne wieder 
unter ung! | 





Siegel des hl. Leopold. 


Anmerkungen. 


Die folgenden kurzen Anmerkungen follen durchaus nicht die gejamten Uuellen- 
nachmeije bieten — dieſe find aus den am Schluß der Darftellung zitierten Bearbeitungen 
leicht zu erjehen — ; fie wollen nur auf nebenfächliche und abliegende Punkte hinweiſen, 
bie und da auch die Verantwortung für zweifelhafte Aufjtellungen verteilen. 

1. (Seite 3.) Grimm, Deutjche Sagen II, 136. Für den Zufammenhang des 
duch Biſchof Piligrim beforgten Tateinifchen Nibelungenliedes mit der Kolonifation Ofter- 
reichs (Seite 4) möchte ich nun auch auf mein inzwiichen erſchienenes Deutſches Götter- 
und Heldenbuch‘, Band VI, ©. 9 f. verweilen. Meine ftarfe Betonung der Generationen 
babe ich in einer bejonderen Schrift zu begründen gejucht: ‚Die Weltgeichichte nach Men- 
jchenaltern. Eine univerfalhiftorifche Überficht. Wien 1903. — „Enikels Fürftenbuch aus 
Öfterreich‘, nun in den ‚Monumenta‘ ausgezeichnet ediert, Habe ich für weitere Kreife zu 
erneuern gejucht: Wien 1893, Deutfch-öfterreichifche Nationalbibliothef. 

2. (Seite 18.) Hieron. Bez, Historia S. Leopoldi p. 24. 

3. (Seite 18.) %. %. Keiblinger, Geſchichte de3 Benediktinerjtiftes Melt. 1867. 
I, 214. — Das Klofter Iſenburg im ‚Rofengarten‘ (©. 19) könnte auch Eifenftadt in Un- 
garn fein, wo Stephan der Heilige ein Capitulum ecclesiae Sancti Michaelis de Castro 
ferreo geftiftet Bat ald Ergänzung de3 Kapitels von Raab. 

4. (Seite 24.) Keiblinger, Geichichte von Melt I, 201. 

5. (Seite 26.) Keiblinger I, 188 f. Der Koder, in welchem dieſe Inſchriften auf- 
gezeichnet find, ift fein anderer al? der der berühmten Melker Annalen. Seite 26, Zeile 11 
ift als richtiger Todestag 12. Oktober einzujeßen. 

6. (Seite 38.) Joh. Wendrinsky in den Blättern des Vereines für Sande 
bon Niederöfterreich XII (1878). 

7. (Seite 38.) Ambros Heller in den Blättern des Vereines für Landeskunde 
bon Niederöfterreich IX, 114. | 

8. (Seite 39.) A. Mayer in den Blättern de3 Vereines für Landeskunde von 
Niederöfterreich X11 (1878), 211 ff. 

9. (Seite 40.) A. Heller, a. a. O. Seite 123 ff. 

10. (Seite 49.) Blätter de3 Vereines für Landeskunde von Niederöfterreich 1875, 
©. 124 f. — Ühnliche Gründungsfagen find wohl unzählbar und unfontrollierbar, wie ich 
mich, eben mit einer deutjchen Sagengefchichte beichäftigt, immer mehr überzeugt Habe. 
AU diefe Sagen zerfallen in zwei Typen: nach dem einen Typus wird abfichtlich etwas 
fortgeworfen, um den Plap zur Gründung eines Baumerfes dadurch zu beftimmen, fo 
eine Hade, ein Speer, ein Pfeil wird abgejchofien, ein Handichuh in den Sturmmind ge- 
worfen, oder e3 wird ein Ochfengeipann fich felber überlafien. Nach dem zweiten Typus 
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wird das Bauwerk dort errichtet, wo ein zufällig verlorener oder verwehter Gegenftand 
entweder zufällig oder nach langem Suchen oder nach geichehenem Gelübde gefunden 
wird. Gewiß ift die Mehrzahl dieſer Erzählungen legendarifch, mythiſch, Erzeugnis der 
Phantafie, aber gewiß wird fich auch von einem Teil dieſer Gefchichten annehmen laflen, 
daß fie fich wirklich ereignet haben; denn ein Borgang, ber fo ftarf und fo Häufig die 
Phantafie, die fabulierende Erzählung, die Poefie angeregt hat, wird gewiß auch oft den 
Entjchluß jener phantafievollen Seelen angeregt haben, das in der Tat auszuführen, was 
fie jo oft und gern von anderen erzählen hörten. Für unjern Fall vermißt der Kritiker 
allerdings ein gleichzeitige8 Zeugnis. 

11. (©. 50.) Meiller, Regeften ©. 208. 

12. (©. 52.) Bez, Scriptores rer. Austr. II, 12. 

13. (©. 53.) Juritſch, Gejchichte der Babenberger ©. 124. 

14. (©. 54.) Seiblinger, Melt I, 227. 

15. (©. 56.) Bez, Historia s. Leop. p. 63. 

16. (©. 66.) Weiller, Regeften ©. 14 ff. 

17. (©. 80.) Meiller, NRegeften ©. 18 ff., Ar. 42—49. 

18. (©. 80.) Meiller, Regeften ©. 28 Nr. 24. 

19. (©. 89.) Meiller, Reg., Anm. 152. 

20. (S. 90.) Annales Erpesfurtenses. Mon. Germ. VIll, 541. 

21. (S. 90.) VI, 21. 

22. (S. 92.) Beiträge zur Kulturgefchichte Dfterreich in der Zeit Leopolds des 
Heiligen. Blätter des Vereins für Landeskunde 1875. 

23. (©. 92.) 4. Heller, a. a. O.; ihm folge ich auch im weiteren durchau®. 

24. (S. 94.) Vita beati Bertoldi, bei ®Bez, Scriptores II, 36. 

25. (S. 100.) Riezler, Forſchungen zur deutjchen Gejchichte XVII, 547 ff. 

26. (©. 108.) Für diefe Anficht zitiert unfer Autor: 1. Corinth. 6, 3: Nescitis, 
quoniam Angelos iudicabimus? quanto magis saecularia ? 

27. (©. 114.) Historia s. Leopoldi 110. 

Zur Bibliographie des Heiligen find noch folgende Schriften nachzutragen: Sam. 
Burette, B. Leopoldi Austriae principis gesta sacropolitica, et Guillelmi. Duaci 
1653, 12°. — Fabricius Bibl. med. aevi 1735 IV, 794—95. — Graesse, Tresor IV, 168; 
V,14; v1, 411. — Paul Hanjiz, Vita et gesta Leopoldi; Viennae 16... 12%. — 
Surius, Vitae Ss. 1618 Xl, 354—59. — Balthafar Poltzmann, Historiae de festo et 
translatione D. Leopoldi marchionis Austriae; Viennae 1591. — Frommes Hof-Leben 
deß Heiligen Leopoldi weyland glorreichen Markgraffens in Defterreich mit dem Zunahm 
des Frommen, fürtlich verfafjet, Wienn, zu finden bei Frank Chriftoph Wilhelm 1719. — 
Dasjelbe, Wien, bey Gregorio Kurkböd 1742. — Lorenz Lang, Der heilige Leopold, Reut- 
lingen 1835. — Joh. Emmanuel Beith, Das Felt des heiligen Leopold; Wien 1834. — 
Beith, Vaterlandsliebe und Nächftenliebe (Leopoldi-Predigt); Wien 1856. — Tafelbilder 
aus dem Mufeum des Stiftes Kiofterneuburg von Karl Drexler und Camillo Lift; Wien, 
Gerlach und Schent. 

Zur Sonographie erwähne ich noch, ohne im mindeſten Vollftändigkeit anzu- 
jtreben, eine Statuette in der filbernen Kapelle an der Hofficche zu Innsbruck über 
dem Grabmal des Erzherzogd Ferdinand, die Bilder am Stammbaum der Baben- 
berger in lofterneuburg, alte und neuere Olbilder dafelbit, auf dem Leopoldsberg 
und in der Pfarrfirche zu Hiting, die Statue auf dem Gt. Leopold3altar in Klofter- 
neuburg, eine zweite Statue vor der Leopoldskirche in der Leopoldftadbt, eine Statue 
über der Türe der Heiligenfreuzesticche und eine an der Dreifaltigfeitsjäule, einen 
koſtbaren alten Gobelin daſelbſt. Die älteſte Statuette des Heiligen ift nach einer Mit- 
teilung von Prof. Dr. A. Neumann die am großen Kaifer Friedrichgdentmal zu St. Stephan 
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in Wien. Nach Ogeſſers Bejchreibung der Metropolitanficche zu St. Stephan (1779) 
©. 107 befand fich zu jeiner Zeit im Domjchag eine Herme des Heiligen vom Jahre 1641 
im Auftrag de3 Stadtmagiftrat3 verfertigt. Ein dem SHolbein zugejchriebene® Gemälde, 
das ſich im kaiſerlichen Mujeum befinden joll, war nicht zu fonftatieren. Sn der Samm- 
fung des Herrn Regierungsrates Rudolf von Höften, Wien, befindet fich ein jchöner Stich 
des Schleier wunders mit reicher Landſchaft (W. Baur inv., Melchior Kürell fec.), ſowie eine 
borzügliche Miniatur auf Pergament, die den Heiligen mit den charakteriftiichen Zügen des 
Kaiſers Leopold I. darftellt. Unüberjehbar groß iſt die Anzahl der Leopoldspfennige 
(Appel, Repertorium zur Münzenkunde T). 





Xeopoldpfennig. 


Zur Ikonographie Sf. keopolds. 


Die einzigen zeitgendöffifchen Darftelungen des Hl. Leopold finden fich, 
wie es feheint, auf den Reiterfiegeln des Markgrafen; fie laſſen, dem Beitcharafter 
entfprechend, nur die Ausrüftung, d. h. Helm, Schild, Lanze bezw. Sahne und 
Panzer desjelben, nicht aber die Gefichtszüge erkennen. 

Erſt aus dem XIII. Sahrhundert befigen wir ifonijche Denkmäler, welche 
ung zeigen, wie man ſich damals den Heiligen vorjtellte. Es find Glasgemälde 
aus den GStiften Klofterneuburg und Heiligenfreuz, welche ung einen jugendlichen 
Fürften in ganz kurzem Bart, angetan mit der Marfgrafen- bezw. Herzogstracht, 
vor Augen führen. . 

Die Attribute Leopolds find eine oder zwei Kirchen, in den Händen ge- 
tragen, oder aber zwei Brotförbe, die er den Armen darreiht. Als typilche Bei- 
gabe faft aller Bilder muß die Kirche, welche den Herzog als Stifter charafteri- 
fiert, bezeichnet werden. Die Tracht beiteht in der Regel im Herzogshut, 
dem pelzgefütterten Mantel, jpäter dem Pelzfragen mit der goldenen Halskette 
darüber, ferner in Schwert, Schild und Fahre. Als Wappenbild, das auf den 
letztern Gegenjtänden Häufig auftritt, finden wir bald die fünf Adler, bald die 
öfterreichifche Binde und die fünf Adler (erjtere im erjten und vierten Feld, letztere 
im zweiten und dritten Quartier), bald vier verjchiedene Felder, deren erſtes die 
fünf Adler, da3 zweite den gefrönten Löwen, das dritte die Binde, das vierte 
drei Löwen enthält. 

Auf einzelnen Gemälden ijt St. Leopold auf der Jagd dargeltellt; die 
bimmlifche Erfcheinung und der Schleier Mariä find in ſolchen Bildern zu fehen. 

Seit dem XV. Jahrhundert pflegt die bildende Kunſt den Heiligen in vor- 
gerücdterem Alter, d. H. mit langem PVollbart darzuftellen; man vergleiche die 
Miniatur des kunſthiſtoriſchen Muſeums in Wien, die Holzichnitte nach Leonhard 
Bed und von Albrecht Dürer. 

Neben dem Markgrafen erjcheint bald feine Gattin Agnes, bald jein Ge- 
folge, bald Arme, denen er Brot fpendet, bald die Geiltlichen, die er in feine 
Stiftungen einführt. | 


Balel. E. A. Stückelberg. 





Altes kied zu Ehren des heiligen Iseopold. 


Tonſatz von R. 8. 
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Du warſt ein Fürft nach Gottes Wort, 
Gerecht und weis und gut; 

Die Tugend war dein Biel, dein Hort, 
Drum war auch groß dein Mut. 
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Du mwarft jo fromm, du warft jo mild, 
Bol Sanftmut und voll Ruh, 

Des wahren Chriften treues Bild; 

Lab werden ung wie du! 


3. 
Du trugft dein Glück mit klugem Maß, 
Dein Unglüd mit Geduld; 
Und dienteft Gott ohn’ Unterlaß, 
Und ftrafteft jede Schuld. 
Du Bingft fo feit, jo inniglich 
An Roms geweihten Thron, 
Drum nannt’ auch ftet3 die Kirche dich 
Sanft Petri liebften Sohn. 


. 4 
Und da du fromm dein Haupt geneigt, 
Durchbohrt vom Todespfeil, 
Da Hatten Wunder klar gezeigt, 
Daß du noch lebſt zum Heil. 
Du lebſt als Oeſtreichs Schußpatron 
Und hilfſt uns mit Gebet, 
Wenn unſer Geiſt zu Gottes Thron 
Um wahre Tugend fleht. 


5. 


O bitt' für uns bei Gott dem Herrn! 
Verlaß in Not uns nicht, 

Und halte jeden Feind uns fern, 

Der unſre Seel' anficht! 

Schirm' unſer ſchönes Vaterland, 

Du ruhſt ja ſelbſt darin, 

Und führ' uns einſt an deiner Hand 
Zur wahren Heimat hin! 
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